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Einleitung.

„Magna est veritas et praevalebit“.

In dem ет^гща und сІѵгет^гцла der Parabasen haben wir zwei Gruppen stichisch 
geordneter Verse, meist trochäischer Tetrameter, die in der Verszahl übereinstimmen 
xal ntoíoàob хата (ť/j-rícv nach Heliodor) und zugleich auf eine übliche, offenbar allgemein an­
genommene Grundzahl zurückgehen; es sind meist 16, bisweilen 20 oder auch 8 Verse, also 
Vielfache von 4. Es lag nun nahe, nachzusehen, ob diese Zahlen auf einer strophenartigen 
Gliederung zu je 4 Versen beruhten. Man fand aber leicht, daß das nicht der Fall ist. 
Ferner, ob das Strophenpaar denn sonst in gleicher Weise gegliedert sei, sodaß sich die Re- 
sponsion nicht bloß auf die ganze Zahl, sondern auch auf eine Untergliederung bezöge. Auch 
das trifft nicht zu.

Nun hat freilich Zielinski (Gliederung der altatt. Komödie S. 348) trotzdem unter­
nommen, einer weiteren Ausdehnung der Kompositionsweise von Gruppen nach dem Vielfachen 
von 4 auch über die Parabasen hinaus nachzuspüren, eine Untersuchung, die allerdings be­
rechtigt war. Wir werden jedoch sehen, daß dieser Weg in die Irre geführt hat. Zielinski 
nimmt für seine Aufstellungen das Recht in Anspruch, durch diese selbst die Widerlegung der 
bisherigen Versuche zu geben. Nun müssen wir denselben Anspruch auch gegen ihn erheben 
und der Überzeugungskraft der nachfolgenden Darlegungen vertrauen, wenn wir nicht über­
mäßig und zwecklos weitläufig werden wollen.

Von weit größerer Bedeutung und Sicherheit war die Wahrnehmung G. Hermanns, 
daß die epirrhematisshe Komposition: lyrischer Satz, stichische Periode von Tetrametern, 
Antistrophe des lyrischen Satzes, stichische Gegenperiode von gleicher Verszahl, auch außer­
halb der Parabasen sich bei Aristophanes angewendet findet. In den Eiern, d. m. führte er 
zunächst das Syntagma, um diese Benennung E. Westphals aufzunehmen, an, das sich ”Oçv. 
451—626 findet und aus einer lyrischen Strophe, einer stichischen Periode von 63 anap. 
Tetrametern, einem anapästischen Hypermetron von 16 Reihen und dann aus der Wieder­
holung desselben Schemas, Gegenstrophe, Gegenperiode von abermals 63 anap. Tetrametern 
und Gegenpnigos von 16 Reihen, besteht. In der Epitome fügte er als zweites sicheres Bei- 

• spiel die Stelle Lys. 614—705 hinzu, wo zwei epirrhematische Syntagmata, das erste aus
2 troch. Tetrametern, einem lyrischen Satze, 10 troch. Tetrametern und der Wiederholung 
dieses Schemas, das zweite aus einem lyrischen Satze und abermals 10 troch. Tetrametern 
nebst der Wiederholung des Schemas besteht, zu einem Chorvortrage verbunden sind*).

*) 0. Hensc hat in seinen Heliodorischen Untersuchungen in dem Scholion zu EIq. 956 eine Spur von 
1*
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Das Weitere hat G. Hermann genauerer Nachforschung empfohlen. Diese ist denn 
auch von späteren Forschern, mit besonderer Rührigkeit und Ausdauer von Oeri, aufgenommen 
worden. Doch kranken die bisherigen Untersuchungen daran, daß sie nur der von G. Hermann 
gewiesenen Spur nachgegangen sind, ohne einen neuen, selbständigen Gesichtspunkt, immer 
nur darauf ausgehend, weitere Responsionen aufzuspüren, ohne recht zu bedenken, daß selbst 
Epirrhem und Antepirrhem der Parabase nur in der Verszahl übereinstimmen, von eigent­
licher Responsion aber nichts aufweisen, und ganz besonders, daß solche Zahlen wie die der 
zweimal auftretenden 63 Tetrameter in den Vögeln doch unmöglich in der Luft hängen können, 
daß sie in irgend einem Zusammenhänge allerwenigstem mit den übrigen Teilen desselben Satzes 
stehen müssen. Es wird sich durch die folgende Untersuchung herausstellen, daß die zahlen­
mäßige Responsion auch in der Komödie nur eine Nebenerscheinung, die Abmessung der ein­
zelnen Kompositionsglieder der Komödie das Wesentliche ist. Nur nach Responsion suchen 
ist so viel wie den einen Zipfel fassen und dadurch, daß man gewaltsam an ihm zieht, die 
ganze Decke schief zerren*).  Die Aufstellungen Oeris sind in der Tat voll von Irrtümern. 
Trotzdem erscheint es mir als ein Mangel an Klarheit und Kraft des Urteils, wenn auch in 
der neuesten Zeit auch wieder über die Pythagoristen u. s. w. gespöttelt wird und man sich 
gegen die Einsicht verblendet, daß wir im griechischen Drama ein Gesamtkunstwerk haben, 
desson Form durch die zahlenmäßigen Gesetze der Musik und des Tanzes mitbestimmt wird. 
Die Frage ist durch die Verhältnisse der Parabasen und Syntagmata ganz sicher und unzweifel­
haft gestellt. Man darf sagen, auch Oeri habe sie nicht gelöst, wie es ihm in der Tat nicht 
gelungen ist, aber man darf sich auch durch Mißerfolge an der Berechtigung, ja Notwendig­
keit der Untersuchung nicht irre machen lassen.

Gleichfalls nur eine Begleiterscheinung, deren Auffassung aber ein Verdienst von Be­
deutung ist, sehen wir in der strophenartigen Gliederung mancher stichischen Partien zu 
kleineren, sich wiederholenden Gruppen von zwei, drei, vier oder mehreren Trimetern und 
anderen Versen, die H. Weil aufgedeckt und in ziemlich weitem, aber unsicherem Umfange 
nachzuweisen gesucht hat. Sie werden uns sogleich im Eingänge der Acharner begegnen.

Ganz eigenartig ist die Stellung, die wir zu Lachmanns Anschauungen in' seinem 
Buche de choricis systematis zu nehmen haben. Der scharfsinnige und ingeniöse Forscher 
ist aus seiner inneren Anschauung von griechischer Kunstart zu dem Gedanken geführt worden, 
daß die Chorgesänge der Tragödie nach der Verszahl in ein harmonisches Verhältnis gesetzt 
und daß diese Verszahl eine übliche, eine kanonische, von allen Dichtern angenommene sei; 
und das sei die Zahl 7 und ihre Vervielfachungen. Wäre er doch mit diesen Grundanschauungen 
und mit dieser Zahl nicht an die Tragödie, für die sie falsch ist, sondern an die Komödie 
herangegangen! So aber ist seine Untersuchung, man möchte fast sagen, ohne sein Verschulden, 
ein höchst bedauerlicher Fehlschlag geworden.

Bezeichnung antistrophischer Responsion stichischer Perioden durch die Heliodorische Semeiotik zu erkennen ge­
glaubt. Freilich würde dadurch die sonst so geringfügige Zeichensetzung ein gewisses Relief bekommen. Jedoch 
Hense hat sich geirrt. Wir werden auf die Stelle zurückkommen.

*) Auch den von O. Schroeder aufgestellten Taktzahl-Responsionen können wir nicht mehr Bedeutung
beimessen.
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Es ist wohl unnötig, daß ich der Betrachtung der einzelnen Stücke eine Zusammen­
stellung von Gebilden, in denen das Verfahren des Dichters besonders klar und einleuchtend 
hervortritt, vorausschicke. Denn es ist einheitlich und durchgreifend, und die schließliche 
Bestätigung der vorgefundenen Gliederung muß sich durch das Gesamtbild der Komposition 
oder einzelnen Komödie ergeben. Doch wollen wir der genaueren Betrachtung der Acharner 

wenigstens noch eine kurze Überschau über die ersten Teile des Stückes voranschicken.
Die Parodos 204 - 236 zeichnet sich durch einfachen Bau aus und gibt uns einen ver­

läßlichen Ausgangspunkt. Sie besteht zunächst aus einem Strophenpaare von je 4 troch. 
Tetrametern und 5 kretischen Versen ; 3 troch. Tetrameter 234 bis 236 schließen sich epodisch 
an. Es ergeben sich also, wenn wir die respondierenden Stücke durch Diple und Doppeldiple 
bezeichnen, <9, «9, 3—21 Verse.

Von 237—283 folgt der Festzug mit dem Phallosliede des Dikaiarchos. Wir sparen 
uns die genauere Betrachtung der Szene noch auf und stellen nur überschläglich fest, daß 
die Szene bei Dindorf und Blaydes 42 Keiben hat, also doppelt soviel als die Parados. Bergk 
läßt im Phallosliede die Kola trotz Wortbindung getrennt stehen und verwirrt dadurch das 
Schema. Er ist leider in dieser Beziehung vielfach inkonsequent. — Trimeter sind es (242—262) 21.

284—346. Dik. bringt den Chor dazu, ihm ruhiges Gehör zu schenken. Das Stück 
besteht aus Strophe, 32 troch. Tetrametern, Gegenstrophe. Auch hier ist über die Verstellung 
der Strophen kein Zweifel, wir haben ’12, 32, Հ<12 = 56, d. i. 8X? oder 4X14 Reihen.

347 — 394, eine Trimeterszene mit Einschaltung zweier respondierenden Chorsätze: 
11, <5, 19, «5, 2 = 42, d. i. 6X7 oder 3X14 Verse.

Nun die Euripides-Szene 395-479. Hier ist zu bemerken, daß der aus 384 wieder­
holte und deshalb von Bruncck getilgte Vers 436 gewiß mit Recht von Dindorf aus dem Texte 
verwiesen ist. Bergk sagt: „cancellis liberavi“; er hätte das hier ebensowenig wie sonst bei 
den wiederholten Versen tun sollen ; unsre Untersuchung wird gegen die hyperkonservative 
Behandlung solcher Verse entscheiden. — So behalten wir 84 Reihen, d. i. 12X7 oder 6X14.

Sehen wir nun weiter zu. 566 wird Damachos gerufen und damit die übernächste 
Szene eingeleitet. Von 480—565 haben wir 9 einleitende Trimeter, einen Chorsatz, sicher, 
wie überall geschehen, in 6 Verse zu schreiben, dann die Rede des Dik. mit 60 Trim., wieder 
9 Trimeter abschließend, also 9, (i, 60, 9 = 84, wieder 12X7 oder 6X14 V erse.

Lassen wir nun die Lamachos-Szene bei Seite; da ist ein Anstoß im Texte. Wenden 
wir uns vielmehr zu den Trimetern, die das Stück beginnen.
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Dik. ist zuerst allein auf der Szene. Er hat von 1—42 wieder die uns bereits be­
kannt gewordenen 6X7 oder 3X14 Verse.

Der Schluß des Prologs leitet die Rückkehr des Amphitbeos ein; ’АрлріЛУее, heißt 
es 176. Es sind aber von 176—203, d. h. bis zum Schlüsse des Prologs und dem Beginn 
der von uns schon betrachteten Partien, 28 Trim., d. i. 4X7 oder 2X14.

Dies fordert uns doch wohl sehr auf, nachzusehen, wie viel Reihen denn nun noch 
dazwischen stehen. Von 43—175 haben wir 133 Reihen, d. i. 19X7. Es ist die übliche 
Zählung; sie wird wohl richtig sein. Freilich überrascht uns die wunderlich scheinende Mul­
tiplikation mit 19, die den ganzen Prolog auf 203 = 29x7 bringt. Indes die Parodos wird 
mit dem Prolog zusammen komponiert sein, was auch andre vor uns schon angenommen haben. 
Denn mit ihr kommen wir auf 224 — 16X14 Reihen, eine Zahl, die uns bald sehr geläufig 
werden wird.

Wenden wir uns nunmehr zur näheren Betrachtung, zunächst dieses ersten Haupt­
abschnittes der Komödie, der den Prolog und die Parodos umfaßt.

A.

Іа. 1—42. Dik. ist anfangs mit seinen Erinnerungen beschäftigt, 1—16. Es ist auf­
fallend, daß diese Gruppe zu 4X4 Trimetern gebildet ist. Man wird die Frage stellen und 
im Auge behalten müssen, ob dergleichen Bildungen wiederkehren und etwa auf eine besondere 
Vortragsweise solcher Trimeter schließen lassen. Im allgemeinen aber muß es Methode sein, 
eine entschiedenere Meinung aufzuschieben, bis eine Stelle erscheint, an der das eigentliche 
Verhältnis klar zu Tage tritt, was hier nicht der Fall ist. Wir begnügen uns also, die 42 
Trimeter in 4X4; 4, 16; 3, 3 zu zerlegen, indem wir für die 3 und 3 abschließenden Trimeter 
uns gleichfalls vornehmen, auf solche Übergangs- und Verbindungsglieder und ihre Behandlung 
weiter zu achten.

Ib. 43—133, 91, d. i. 13X? Verse. Wir schneiden zunächst hinter 133 ein, weil 
diese Partie der Verhandlungen durch das Auftreten und die Entsendung des Amphitheos zu­
sammengehalten wird. Wir haben, denke ich, Anlaß, für wahrscheinlich zu halten, daß der 
Dichter diesem Abschnitte wirklich 13X7 Verse zugewiesen hat; oder mag man auch daran 
zweifeln, jedenfalls müssen wir feststellen, wie unter dieser Voraussetzung fernerhin über zwei 
wichtige Punkte zu urteilen sein wird, wenn nicht das Gebäude unsrer Untersuchung ins 
Wanken kommen soll. Wir haben erstlich solche Versbruchstücke, xcoXágia, sagt Heliodor, wie 
43 náQľŕ 6ç tò Ttçôaiïev und 123 oíya, xáihÇe als volle Reihen in Rechnung zu setzen- 
Zweitens: auch der Prosasatz 61 oï nçétfleiç ol itagà ßaötXems gilt als ein Vers.

Die Gliederung der Szene ist nicht klar durchsichtig und nicht geeignet, eine Grund­
lage für die Einsicht in die Kunstweise der Komödie zu liefern. Wir wollen ja aber den 
Gang der Untersuchung nicht durch Hinübergreifen in andre Komödien und Zusammenbringen 
der maßgebenden Szenen unterbrechen und begnügen uns deshalb hier mit dem Maße von 
Wahrscheinlichkeit, das man vorläufig folgender Auffassung zugestehen will. Wir sehen, die 
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Audienz des ßaöiXéwg òg&aXpóç 94—123 umfaßt 35 = 5X7 Verse, was nach absichtvoller 
Bemessung aussieht. Leider aber läßt sich der Anfang der voraufgehenden Audienz des 
nqéaßvt; nicht mit Sicherheit feststellen. Es scheint, daß sie mit 61 anfängt; denn hier ruft 
der Herold die Gesandten auf. Aber andrerseits beginnt doch auch die Amphitheos-Einlage 
erst mit 45; 43 und 44 gehören zur Hauptverhandlung. So ergibt sich folgendes Bild für 
den Bau der Szene: 2 | 11, 5 | 33, 35 | 5. Wir werden also auf den zunächst befremdenden 
Gedanken geführt, das die Amphitheos-Stellen, wenngleich getrennt stehend, doch eine Gruppe 
bilden, was vielleicht auf eine besonders charakterisierte Tonlage und Vortragsart zurückgeführt 
werden könnte. Wir schreiben jedoch dieser Betrachtung hier noch keine Beweiskraft zu 
und nehmen sie nur als Mahnung, weiter auf dergleichen zu achten.

I c. 134—175, die Audienz des Theoros mit seinen Thrakern, 42 = 3X14 Trimeter. 
Das Stück zorfällt klar in 2 Hälften ; die eine gehört dem Theoros, 21 = 3X7 Verse, die 
andre den Odomanten, gleichfalls 21 == 3X? Verse.

Id. 176—203. Amphitheos kommt mit den anovdai, 28 = 2X14 Verse. Die Unter­
gliederung scheint 2, 8; 8; 2, 8 zu sein*  **)).

*) Die Verse 201 f. hat beieits Dindorf verteidigt. Blaydes urteilt richtig: necessários esse eos ostendit 
Dindorf. Das ye hinter <pev^op.ai 203 stellt dies in Gegensatz zu yaiçeiv zeXsýwv in 200. Mir scheint, daß bei 
so scharfer Betonung des gtevëopai diese Gegenüberstellung trotz der zwischentretenden Verse aufgefaßt werden 
konnte und daß die Umstellung Couats 203 vor 201 entbehrlich ist. — Oeri, Novae in responsionem Arist, ani- 
rnadv. S. 20 hat richtig bemerkt, daß der Prolog mit 21, 21, 28 Trimetern schließt. Seine sonstigen Auf­
stellungen sind irrig.

**) Das Wesen der Synaphie wird darin bestehen, daß die Tanzbewegung ohne Rücksicht auf den 
Versschluß und ohne Fermate fortläuft. — Q. Schroeder gliedert die 3 Verse gegen die Merkzeichen des Wort­
schlusses unrichtig zu 5, 5, 2 Päonen,

II. 204—236 die Parodos. Da der Chor in den letzten Versen des Prologs bereits 
angekündigt ist und der Ton erst nach dem Einzuge des Chors durch die glückselige Stimmung 
des Dikaiarch und seines Festzuges um schlägt, so wird begreiflich, daß der Dichter die Parodos 
noch dem ersten Teile seiner Komödie gegeben hat.

Wir sahen schon, daß der Chor aus einem Strophenpaar von je 9 Versen und 3 ab­
schließenden Tetrametern, zusammen 21 Versen besteht und daß das Strophenschema 4 tetra­
meter und 5 kretisch-päonische Verse umfaßt. Von diesen sind die beiden ersten mit vollem 
Schluß gebildet, wie die Hi ate zeigen; die drei folgenden stehen in Synaphie ); denn der 
Hiat zu Ende des V. 230 hinter атте/ллауш wird schwerlich richtig, vielmehr V. 231 in seinem 
Anfang verstümmelt sein, wie G. Hermann angenommen hat. Die ersten beiden päonischen 
Verse kommen auf 6 Päone, d. i. 30 %çóvoi лцштоі, erreichen demnach gerade das Maß, über 
das nach mehrfacher und sicherer Überlieferung ein <rr¿%oe nicht hinausgeht. Hephaistion sagt 
Cap. XIII 7ГeqI лаіюѵіхоѵ ausdrücklich: дѵѵатаі <)'ճ xal u¿7.Qi. тоѵ ¿'¿аиётооѵ лдохблтеіѵ то 
/летдоѵ âià то TçiaxovTào^uov fri) imf(>ßâXXEiv. Schon durch diese eine Notiz wird die Meinung 
hinfällig, daß sich diese von den neuern mit so unberechtigter Nichtachtung behandelte Maß­
bestimmung keineswegs auf die üblichen stichisch gebrauchten Metra bezieht und etwa bloß 
von dem katalektischen anapästischen Tetrameter als dem längsten dieser Maße (Heph. Schol. 
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A, S. 199 fügt hinzu: xat)' èréçovç xal ewç Â/S') abstrahiert ist. Stellen wir die Teile der 
Komödie bis hierher zusammen!

Ia 42, Ib 91, Ic 42, Id 28, II 21 = 224, d. i. 16X14 Vv.
Wir haben oben bereits darauf hingewiesen, daß nach Ib durch die Entsendung des 

Amphitheos ein stärkerer Einschnitt gemacht wird. Von da an haben die Stücke Ic, Id und 
II zusammen wieder 91 Verse.

в.

Illa. 237—287. Der Festzug jles Dikaiarchos. Dindorf hat, wie schon oben gesagt, 
richtig 42 = 3X14 Vv.; so auch Bergk, nur daß er in dem Phallos-Licde irrigerweise 
hypermetrische Bildung angenommen und viermal unterlassen hat, die beiden Kola des iam- 
bischen Tetrameters zusammenzunehmen. Westphal M.2 503 steht sehr hinter Dindorf zurück; 
er setzt mehrfach willkürlich und gegen die überlieferte Teilung ab, ganz unmöglich hinter 
dem apostrophierten Xaßâvz. Christ, M.2 379 hat im Ganzen das Richtige, nur macht er gegen 
den Scholiasten /.léa-rjv Xaßâvr*  zu einem Monometor.

*) Auch O. Schroeder schneidet hinter «naXXayeíç 2<0 ein und hat bis dahin 16 Metra. Nun zählt er 
weitere 16 ab bis 277 und setzt hier ab, was wider den Sinn ist.

Wenn wir uns mit Dindorfs Verszahl auch einverstanden erklären, so können wir doch 
nicht umhin, an zwei Stellen Einspruch zu erheben. Er beginnt mit einer überlangen Reihe, 
die 3 Dimeter umfaßt, 36 xçóvoi л^йгоі. Auch er kümmert sich um die Maximalgrenze von 
30 XQ. TtQ. nicht. Und doch sagt Schol. В. zu Heph. S. 150 W ausdrücklich von den lamben : 
леѵгй/летроѵ . . іле^хатсіХг^хіоѵ ov x ëanv, ôià го i.it¡ ßov?.Eo3at zòv 'ia/ißov елі лXéov гшѵ Xß' 
Xçóvtov âvéçxetííXai. Es ist doch wunderlich ! Von den Maximalgrenzen der Kola, die praktisch 
für unsre Metrik weit geringere Bedeutung haben, wird mit Wichtigkeit gehandelt, und um 
diese so überaus bedeutsame obere Grenze der otixoi kümmert sich, wie es scheint, niemand 
außer mir. Also Christ hat darin das Richtige gesehen, daß er beginnt:

Фа/^g, éiatos Ваххгоѵ,
■§vyxco[.i6, ѵѵхголЕ^ілХаѵгуѵЕ, ¡uo¿%E, лаідеоабга.

Andrerseits habe ich aber aus sorgfältiger Beobachtung durch die erhaltenen Dramen ent­
nommen und schon längst als feststehende Regel festgehalten, daß ein jambisches Monometron 
als selbständiges cri'/oc, außer in den verstümmelten Versen, die in die iamb. Trimeter u. s. w. 
eingeschaltet sind, nicht vorkommt, weil es nämlich als ein /.lézçov gilt und ebensowenig wie 
etwa ein einzelner Dactylus ein rhythmisches Gebilde geben kann ; denn soll ein solches im 
daktylischen Verhältnis stehen, so gehören mindestens zwei Metra dazu, und wenn im trochäischen, 
so mindestens drei. Als ist 276 ФаХг^ ФпХ^д entweder mit dem Voraufgehenden oder mit dem 
Folgenden zu verbinden. Das letztere ist das Natürliche dem Zusammenhänge nach:

ФаХ^д ФаХуд, êàv fieiX*  гцішѵ ¡¡ѵ/гліуд, ex xoaináXtjç.
Das Lied wird auch so 12 Reihen umfassen (2; 3, 4, 3)*).
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Die Gliederung der 42 Verse unsers Abschnittes ist dadurch eigenartig, daß sich zwei 
Parteien in sie teilen, deren Stimmung und Vortrag kontrastieren. Stellen wir zunächst fest, 
daß die Zahl der Trimeter, die mitten hincingestellt sind, 242 - 262, 21 = 3X7 ist. Ob viel­
leicht ihre Anordnung 2, 1, 2; 6,6,4 ist (so im wesentlichen schon Oeri), darauf brauchen 
wir kein Gewicht zu legen. Das zweimal, 237 und 241, gerufene Evtffyieïre, еіс/ггцлеіте, dessen 
metrische Auffassung freilich unsicher bleibt, hat wohl seine besondere musikalische Behandlung 
gehabt. So wunderlich es zunächst klingt, ich halte es doch für möglich, daß diese beiden 
Verse das Phallos-Lied zu 14 Reihen und die 3 Tetrameter des Chors 238—240 die kleine 
vierzeilige Schlußstrophe des Chors zu 7 Reihen ergänzen.

Illb. 284—346, der Streit des Dik. mit dem Chor. Über die Reihenzählung ist kein 
Zweifel. Wir haben eine Strophe von 12 Versen, 32 troch. Tetr., die Gegenstrophe mit 12 Vv., 
zusammen 56 = 8X7. Es wird also wohl die Anordnung so zu verstehen sein, daß je 2 Chor- 
Tetrameter zu den Strophen gehören: 12փ2; 14, 7, 7- 2ф12.

Wir merken nur an, daß die Chorstrophen jedesmal aus zwei fast gleichen Hälften 
zu 6 Versen bestehen. V. 300 ist bei Dindorf durch Wortbindung mit dem folgenden ver­
knüpft. Das ist unstatthaft; denn läge eine hypermetrische Periode vor, so würde diese, nach 
durchgehender Regel, in Dimetern verlaufen und nach Dimetern auch in Rechnung zu setzen 
sein. Da aber V. 295 sicher als Pentameter zu nehmen ist und Wortende zum Schlüsse von 
289, 290, 299 auch dort für dieselbe Auffassung entscheidet, so sind auch weiterhin stichisch 
gebildete Tetrameter vorauszusetzen, ganz abgesehen von unsrer Zählung. Nur sind die Chor- 
verse mit Synaphie gebildet, wie die dramatische Dichtung es durchgängig, abweichend von 
der äolischen, bei den auf eine Doppclkürze ausgehenden Versen zu halten pflegt. Uns macht 
die Stelle hier wenig Sorge; denn die Überlieferung ist gestört, Dindorf hat nur unrichtig 
conjiciert, und Bergk hat bereits das wohl Richtige fiâ^ov õv | хататЕ/лю gefunden.

Übler steht es mit V. 338. Nicht als ob er gegen die eben entwickelte Regel zeugte; 
denn die Überlieferung ist ohne Sinn und Metrum; nur sind die Besserungsvorschläge bisher, 
soweit ich sehe, ohne Berücksichtigung der metrischen Bedingungen gemacht. Vielleicht 

ôXkà vvvi yÉ. toi. tóv те ЛахЕдащбѵсоѵ 
av Zí'/' őrt ffoi âoxEl, ’(hm loónm aovffii cpíXov.

dÀÀà vvvi sc. âxovaó/nE^a.
Iile, 347—394. Dikai arch os und der Chor, 42 = 3X14 Reihen. Die dochmischen 

Reihen der beiden Chorstrophen sind bei Dindorf, Bergk, Blaydes richtig abgeteilt. Sie be­
stätigen auch für Aristophanes die von uns bei den Tragikern beobachtete Regel, daß ein 
einzelner Dochmios, hier der erste, nicht als selbständige Reihe steht; der Grund wird der­
selbe sein, wie der oben für den jambischen Monometer angeführte. Der Dochmios gilt als 
Einheit, als ein und wird als Einheit taktiert: ßaivETai o {іѵЭ/лбд, oi /лЕтдЕітаі.
Wenn wir den Herausgebern glauben, gehen 11 Trim, voran, dann folgt die Strophe mit 
5 Versen, dann .19 Trim., dann die Gegenstrophe mit 5 Vv., schließlich noch 2 Trimeter. Es 
werden vielmehr zu den Strophen jedesmal noch 2 Trim, hinzuzunehmen sein, sodaß sie aus 
3 dochmischen Reihen und je 2 Trimeterpaaren bestehen; die Sinnabschnitte unterstützen 
diese .Teilung. Dann sieht das Schema so aus und wird glaublich: 11; 3, 2, 2; 11, 6; < 3, 2, 2. 
So kommen auf die Trimeter 11, 11, 6 = 28 Verse, auf die Stropher 2X7.
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IV. 395—479, Dik. bei Euripides. 85 Reihen, von denen V. 436 schon oben mit 
Brunck und Dindorf aus dem Text verwiesen ist. "Wir behalten also 84 — 6X14 Verse; 
404 und 407 sind als xaûàçia wie stets voll zu rechnen. Dagegen steht tpev 457 extra 
versum. Eine innere Gliederung der Szene scheint man annehmen zu müssen; denn wenn es 
auch fraglich scheint, ob man hinter 408 einschneiden darf, sodaß 2X7 Verse einloiteten, so 
treten doch zum Schluß, wo Dik. zweimal tut, als ob er abgehen wolle, und wieder um­
kehrt, hinter 465 und 472 deutlichere Einschnitte hervor, die 2X7 Verse abtrennen. Viel­
leicht ist das Mittelstück zu 21, 14, 21 Versen gegliedert.

Stellen wir die Teile von 237 an zusammen :
Ша. 42 (3X14), Illb. 56 (4X14), Шс. 42 (3X14), IV 84 (6XL4) = 224 (16X14) Vv.

c.

Va. 480—565. Dikaiarch und der Chor. Da über die Abteilung des Chorsatzes 
490—495 kein Zweifel und kein Streit ist*),  haben wir bereits oben feststellen können, daß 
der Abschnitt wieder 84 = 6><14 Verse enthält. Die Gliederung des Satzes freilich macht 
Schwierigkeiten. So viel können wir wohl mit einiger Sicherheit annehmen, daß mit 515 ein 
andrer Ton einsetzt, wie es auch in den Tragödien bei Erzählungen zu sein pflegt, und daß 
es Von da an bis zum Schluß nicht aus Zufall 42 = 3X14 Vv. sein werden ; auch daß dieses 
Stück hinter 522 und 539 Einschnitte zeigt, durch die sich die Untergliederung 8, 17, 17 
ergibt. Aber mit dem Reste steht es wunderlich ; 9 Vv. beginnen, 9 schließen, doch ohne 
in Ton und Inhalt auf einander hinzuweisen. Dazwischen die 6 Chorverse, und die Einleitung 
der Rede, 12 und 6 Vv.**)

*) Das Scholion bestätigt hier nachdrücklich die Bindung von je 2 Dochmien : rçíaç /uamdixr-, Հտ aí 
yiéľ BxatBQtoSrv elat. åixoAoi dmkùv áoyjútov, Հ ժտ ¡j,éar¡ Síatiyoç lap,ßixf[ մւfuiçoç àxatáXryxioç.

**) 0. Bense, Hel. Unt. S. 99 glaubt, Heliodor habe 557 nur aXiqS-sç, ¿літділте gelesen ; dies sei ein Pro- 
anaphonem und nicht als Zeile zu rechnen; die Trimeter bis 565 seien geordnet 2, 2; 2, 2. Alles irrig .und nur 
einer vereinzelten kleinen Responsion willen erdacht.

Vb. 566- 625 Damachos kommt. Der Abschnitt hat kritische Schwierigkeiten, die 
uns angehen. Der Chorsatz zu Anfang lautet vom 3. Verse an in der Überlieferung:

Ію Aâfiayß, m (f>íX, го (pvXéra՛
8łt6 Ttç бол ra'Çiaoyoç f¡ croai/qyòç у 
TEiyptiáyoq àvqo, ßoq'Jqaâio) 
Tiç ãvvtjuç. eyrò yàç к y miat lu-aoç.

Damachos wird als der Kriegswüterich gerufen; sind aber alle Strategen und Taxiarchen von 
Amts wegen gleichermaßen auf den Krieg versessen ? Und wozu heißt er yvZera? Mir scheint, 
es ist verschwendete Mühe, das Metrum mit den Herausgebern durch kleinere Streichungen 
und Umstellungen in Ordnung bringen zu wollen. Hier wird jemandem beigekommen sein, 
nach der Stelle der Thesm. 833 ävâga удубтоѵ ту \ та'&адуоѵ Հ атдатууоѵ unsre Stelle zu 
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interpolieren. Vorauszusetzen ist freilich, daß Laniachos nicht allein auf die Szene kommt, 
sondern von einem Haufen (тшѵ 575) wilder Gesellen begleitet ist, schon des Bühnen­
bildes wegen ; aber das werden am besten Acharner sein, bei denen, soweit sie nicht von Dik. 
umgestimmt sind, hartnäckige Kriegslast vorauszusetzen ist. Verwandeln wir deshalb <рѵХёта 
in den Genet, und schreiben:

¿го Aâfiay, го (ßiiXtov yvXeтаѵ ver/oțjiâyaq ávr¡o 
ßorfirfiâTto Tiç âvvaaç, eyw yào ê/o/iai [леоос.

Der Chorsatz kommt so -auf 4 Reihen. Ferner hat Dindorf als 577 b den Vers
oítoç 6Ù TOÀ/.IÇÇ TtTto'/oç tov Xéyeiv гад 6 ;

wieder in den Text gesetzt, den Brunck schon hinausgeworfen hatte*),  weil er, mit Recht, 
denke ich, Aristophanes nicht für so arm an Einfällen hielt oder ihn nicht so rundum reden 
lassen wollte, daß er sich mit V. 593 wiederholte:

*) Blaydes merkt an: Hune v. pro spurio habent Valck. Br. Hamak. Mein., sc. quod idem fere sit ас 579 
et 593 et quod nondum audierii Lamach us quae dixit Dieaeopolis, ut dicere possit гаде.

**) Der Widerspruch, den Müller-Strübing, Arist, u. d. hist. Kr. 498 zwischen V. 593 und 1073—8 
sieht, kann uns wohl nicht beunruhigen. Denn wenn man nicht dem Dichter das Recht zugestehen will, der­
gleichen Nebensachen nach Umständen zu behandeln, so bleibt immer noch die Erklärung, daß, wenn Lamachos 
zur Zeit nicht tatsächlich Stratege war, er es doch virtute stets blieb. — Zwischen 619 und 620 setzt Couat 
eine Lücke an. Doch was Lamachos antworten könnte, hat er schon vorher gesagt.

гаѵті Xeyetç би гоv бтоаттууоѵ птаг/òç шѵ ’
Freilich scheinen 578f den streitigen Vers vorauszusetzen, und jedenfalls bleibt die doppelte 
Benutzung desselben Motivs an dem Dichter doch hängen, wenn man ihm 579 ei n/rar/òç u>v 
läßt. Ja mit dieser Stelle steht es noch ziel schlimmer; denn hier räumt Dik. ein, er sei ein 
Bettler, und 594 fragt er voller Entrüstung : eya yáç eqjii гKurz, anstatt den von 
Brunck verworfenen Vers wieder einzustellen, hätte man ihm die beiden folgenden nachwerfen 
sollen. Die drei Verse stören auf törichte Weise den Zusammenhang. Der Chor hat Dik. 
verklagt:

йпабаѵ ý ii (Sv гіуѵ nóXiv xaxoçço3eï.
So fragt Lam. natürlich: ii Ժ1 einaç Und nun erklärt Dik., ihm sei vor Angst die Be­
sinnung vergangen ; es würgt ihn, er kann nicht reden ; da muß er erst das Brechmittel 
haben. Aber vorher konnte er schon sich klug und glatt herauszureden versuchen? Mit einer 
Redensart, die seiner wahren Meinung ganz fern liegt ? Das ist widersinnig.

Wir behalten demnach 4 Reihen des Chors und 52 Trimeter**),  zusammen 56 = 4%14 
Verse. Die 52 Trimeter scheinen so gruppiert : 8, 11, 14, 11, 8. Stellen wir die beiden 
Teile von V. 480 an zusammen:

Va. 84 (6X14), Vb. 56 (4X14) = 140 (10X14) Vv.

D.

VI. Die Parabase, 626—718. a) Das Scholien zu 626 sagt: де тгада^абеюд tò

xoii jiá/tióv ебгі бті/шѵ ô vo аѵалаібтиѵ 'іллоацелцыѵ хала).. ' avit¡ де էլ nagâßaobQ б£ о/лоіюѵ 
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(StifjMV Xß'. Auch wir ziehen die beiden einleitenden Tetrameter zur Parabase. Aber von 
626 — 658 sind ja doch 33 Vv.l Die Zahlenangaben der metrischen Scholien sind freilich in 
arger Verwirrung und es ist kein Verlaß darauf; gleich zu 665 zählen sie das цахдоѵ zu 
7 Dimetern, und es sind doch nur 6. Hier jedoch haben sic recht; denn V. 642

xal tovç ârj/.iovç év vale, тсбХеыѵ âeíÇaç дц/лохдатоИѵтаі

kann nicht ächt sein. Der Dichter hat sich gerühmt, damit ein Ende gemacht zu haben, daß 
sich die Athener durch ihre Eitelkeit am Narrenseile führen ließen. Das führt er ein mit: 
<f/r¡úv մ1 eivai лоХХйіѵ ауаЭшѵ ¿&oę fj/ліѵ ó 7ioir¡und schließt es ab, darauf zurückgreifend: 
таѵта noi^aaç поХХшѵ âyaíXôiv aiTioç iuiv yeyevr^GSai. Da darf doch nichts Neues, ganz unbe­
stimmt Allgemeines nachschleppcn! Und was eigentlich! Die Scholien drehen die Erklärung: 
âiâáçaç tovç Gv/j[iá%ovç d>ç x($ ^/.юх^атеіадаі, bin und her. Die neueren Erklärer verstehen 
meist ziemlich umgekehrt: wie übel sie regiert werden. Aber eigentlich ist der Vers von 
jemand geschrieben, der über des Aristophanes politische Stellungnahme ein allgemeines Urteil 
aussprechen will: er habe nachgewiesen, wie Demokratien, demokratische Verfassungen in den 
Städten aussähen. Vielleicht ist er von der Stelle des ’Aq. ßios 8 ausgegangen. Sehr klingt 
auch Plato Gorg. 502 E an: tòv ’АЭтуѵаішѵ ârj/iov xal tovç aXXovç tovç èv iaiç nôXeai dr^iovç. 
So enthalten die drei Teile 626—664 2, 30, 6 Vv. Die 30 Vv. der eigentlichen Parabase 
mögen 13, 4, 13 gegliedert sein.

b) Die todij und àvTtrtdóç sind von Dindorf, Bergk, Blaydes und auch von Christ M.3 
399 in 6 Reihen geteilt. Letzterer meint, die fünf Perioden (die letzten beiden Reihen faßt 
er zusammen) ließen sich mit voller Sicherheit nach den Anzeichen der Freiheiten des Ver­
schlusses festsetzen. Mit der vollen Sicherheit ist es indes nicht weit her. Denn freilich die 
ersten vier Zeilen zeigen durch Hiate den Verschluß an. Und die erste Reihe, nach dem 
Schol. 2 хшХа TQÍQQv&fia umfassend, mit 30 XQ- лд. erregt kein Bedenken. Wohl aber die 
zweite, nach dem Sehol, ein tqîçqvü/iov, ein ôíqqv9^ov und < ein ді^ѵй/лоѵ^՝ sie.kommt 
mit 7 Päonen auf 35 XQ- պ;., weit über das Maximum von 30 XQ- Und wenigstens trifft 
ja auch nach den ersten drei Päonen beide Male Wortschluß ein, und wenn nicht zugleich 
auch Hiat oder syll. anc., so sehen wir das trotz Christ nur als Zufall an. Also wir teilen :

oiov âvOoâxcDV тклѵіѵоуѵ

(fétpaXoç аѵцХат, ере Ait,óiievoç oían a ó in löt.

Dann folgen nach dem Schol, év eiűíXéoei тет^аооѵОца ճճօ, und dann év èxiXéoei tqíu iièv 
òÍQQví>[Ta, ev dè tqíçqvíXjliov. So viel ist klar, die Tetrameter in der Mitte sind wie jambische 
Trimeter in gemischt lyrischen Stücken eingerückt und als stichische Verse bezeichnet, an­
gesehen also wie 978 — 986; die letzten beiden ungleichen Reihen sind wieder als lyrisch 
bezeichnet und in ihre Kola zerlegt. Sie stehen in Synaphie. Jedenfalls haben und аѵт- 
cvòóç je 7 Vv.

Epirrhema und Antepirrhema haben, wie üblich, je 16 Verse, wohl ohne Gliederung. 
Die ganze Parabase umfaßt also 32 anap. Tetrameter, 32 troch. Tetrameter, 6 Reihen des an ap. 
Hypermetrons; dazu kommen 2X7 lyrische Reihen; zusammen sind es 84 — 6X14 Reihen.
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E.

Vila. 719—817, Dik. und der Megarer. Es sind nach der üblichen Zählung 99 
Verse; es werden nur 98=7X14 sein. Zunächst ist zu bemerken, daß wir 780 xoi xoi als 
xtoXáQiov anzusehen und demnach mitzurechnen haben; denn wir werden später das «6 «5 des 
Hundes 2g>. 903 und das <?v yv, mit dem Ava. 295 ins Feuer geblasen wird, ebenso zu be­
handeln haben.

Verdächtigt sind außerdem 722 und 803; sonst ist an Interpolation auch wirklich kaum 
zu denken. Zu 722 merkt Blaydes an: hunc versuto iure eiieiunt Elmsl. Dohr. Mein. Hamaker, 
confictns est ex v. 625 „èyw âè xijovítw ye IJeXonovvT¡aíoig \ ттюіеіѵ àyogá^eiv ngòç e^e, Aa- 
páxcn âè irf1. Mir scheint das richtig geurteilt. Denn erstlich ist die besondre Erwähnung 
des Immachos an jener Stelle 625 durch die Anwesenheit des Lamachos und seinen Trotz 
620 - 622 hervorgerufen und hat Witz, hier in dem Selbstgespräche der Dik. ist sie um so 
weniger am Platze, als Lamachos nicht einmal der einzige bleibt, der nachher vom Markte 
fern gehalten wird. Ferner ist oben bei Aauáym ős [A¡ sinngemäß zu ergänzen пшХеіѵ ãyogáÇeiv 
nçòc, տ(ՀՏ, so daß es im Gegensätze zu ПеХоттоѵѵ^аіоіс, хтХ. steht; hier aber ist durch das ein­
geschaltete è<p «re der Gegensatz unrichtig auf das лдод étié gewandt. Schließlich haben wir 
bereits oben bei 436 und 577 b bemerkt, daß wir uns durchgängig gegen die Verswieder- 
holungen zu entscheiden haben werden.

So werden wir dazu geführt, für 803 wieder Blaydes beizustimmen, der den Vers 
gegen Bentley, Botbe, Dindorf, Bergk, Meineke hält. Freilich glaubt er mit Elmsley ті dai 
(to; TQióyoiç av; KO. xoi՛ xoi xoi ändern zu müssen. Indes sollte es nicht möglich sein, anzu­
nehmen, daß Dik. mit derbem Spaße auch den Megarer selbst fragt und dieser mit xoi xoi 

antwortet ?
AI. Ai öai; ai) xai Tgwyoiç av aiiióç; ME. xoi xoi.

So kommt der Plural хехдауате in 804 zu seinem Rechte, und die Verse des Megarers 809f. 
(„Loci vim nondum satis perspectam babeo", Blaydes) werden in ihrer Pointe verständlicher. 
Der Megarer entschuldigt seine Töchter zunächst 809, sie hätten bescheidener Weise nicht 
alle Feigen weggegessen, dann fügt er als алдоадбх^гоѵ hinzu, er habe nämlich selbst eine 
für sich gerettet ; worauf Dik. mit ironischer Beistimmung sagt: „In der Tat, wohlgesittete 
Schweinchen!“ Denn so ist doch wohl аатеіш aufzufassen, nicht mit dem Scholion: avdr/ga 
xai xaXà та ^оахгцлата.

Suchen wir nun einen Einblick in die Gliederung der Szene zu gewinnen, so begeben 
wir uns freilich auf ein unsicheres Feld ; aber einiges wird doch augenfällig sein. Zunächst 
hat Dik. 7 und 2 Trimeter; die letzten beiden bilden ein Überleitungsglied. Dann tritt der 
Megarer auf und hat bis 749 21, d. i. 3X7 Verse, von denen sich die ersten 7 durch das 
xtoXágiov der Mädchen 735 nengâaüai, лелдаоЭаі absondern. 750 erscheint Dik. und erkundigt 
sich zunächst bis 763, wie es in Megara stehe: 14=2X7 Verse. Nun zeigt ihm bis 775 der 
Megarer seine Mädchen, 12 Trimeter; denn, wenn auch nur unsicher, werden wir doch wohl 
von 776 einen neuen Satz rechnen dürfen. Mit 797 aber wird schärfer eingeschnitten: hier 
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geht Dik. zur Fütterung über. Es sind von 776—796 21, von 797—817 wieder 21 (7, 7, 7) 
Trimeter.

Das Auffälligste ist, daß die beginnenden 7, 2 des Dik. nachher durch die 12 von 
764—775 zu 14=2X7 ergänzt worden, die 35 von 729—763 wohl in einer andern Tonart 
zwischentreten. Wir werden uns mit dem Hauptresultate bescheiden müssen, daß die ganze 
Szene 7X14 Reihen umfaßt.

VHb. 818—859. Der Sykophant erscheint. Zunächst 18 Trimeter, die deutlich (in v. 824 
ist, wie auch bei Bergk steht, zu lesen : JI. inго тоѵ; tic, ó уаіѵшѵ) in 6, 6, 6 Verse gegliedert 
sind. An diese Sykophantenszene schließt sich dem Inhalte und der Form nach sofort ein 
Chorsatz, der liedartig viermal dieselbe Strophe wiederholt ; das Scholion nennt das бѵбицла 
[lOVO(ÍCgO(f)LXÒV TtEQlÓŐtoV E^ttXtoXtoV Ժ', (tí V fyoßVTai 61 ¿ՀՕl ta/lßixol ТЕТдСЦТЕТдОІ XttTttX. (¡VO, ¡IÉÍX‘ 
ovç xtoXa ôíjiÈTQa. ахатаХ. Daß hier die Tetram. als je ein Kolon bezeichnet werden, ist ge­
wiß verkehrt ; jambische Kola können ja gar nicht über 18 xg. лд. hinausgehen. Indes die 
Zählung und Abteilung ist völlig sicher und allgemein angenommen*)  : es sind 2 Tetram. und 
eine aus 4 Dimetern bestehende hypermetrische Periode; nur ist das Schlußglied in ï - —

*) Schroeder freilich zieht je 2 Kola des Hypermetrons zu einer Reihe zusammen ; ein Rückschrit 
der Metrik.

abgewandelt. Die Trimeter haben also 3X6, der Chor 4x6, d. i. zusammen 42=3X14 Vv. 
Es ist wunderlich, daß man an dieser Bildung vorübergegangen ist, ohne etwas zu merken ; 
und doch hat sie eine typische Bedeutung. Die nahe und gleichmäßige Verbindung der in 
dieser Art gegliederten Trimeterpartie mit den Chorstrophen legt den Gedanken nahe, daß die 
so gebildeten Trimeter es sind, die mit Musikbegleitung vorgetragen wurden. Wir haben ja 
die viel besprochene Nachricht : тшѵ lajißvitov то та uèv ХвуеоЭ-аі лада tt¡v xgovOív, та <F çâEGÜ ai 
’Agx¿Xoxov <раы xaiadEÎȘai. Doch man hat sich mit der unbestimmten Annahme zufrieden geben 
müssen : Die lamben in der Nähe der Chorpartieen mögen gesungen sein. Wir aber hoffen, 
hier die Erkenntnis gewonnen zu haben, daß die Trimeter in der Gliederung nach zwei ver­
schiedenen Methoden behandelt, daß die gruppenweise gebildeten gesungen, die frei gebildeten 
gesprochen worden sind.

Vila hatte 7X14 Reihen ; dazu kommt VII b mit 3X14; das ergibt zusammen 10X14 
Reihen.

Villa—c. 860—958. Der Böoter. Wir haben a) eine Trimeterszene bis 928, dann 
b) einen Chorsatz bis 951, dann c) einen Schlußsatz wieder in Trimetern.

Stellen wir zunächst fest, daß b) überall richtig abgeteilt steht. Es sind einfache 
iambische Hypermetra immer von 4 Gliedern, nur sind vor dem letzten zwei, katal. Dimeter 
eingeschaltet. So ergeben sich 2X14 Reihen.

c) Die schließende Trimetergruppe hat 7 Verse.
a) Der Schluß der ersten Trimeterpartie gehört zu den schwer verderbten Stellen, an 

denen unendlich viel herumversucht ist. Noch jüngst hat von Leeuwen 937 èvôr^aç, acpóâga 
vorgeschlagen, was doch auch nur einer von den vielen Einfällen ist. Wie Bergk zu seiner 
Bemerkung kommt: v. 927 óóç f.ioi уюдѵтоѵ, iV аѵтоѵ èvàijoaç срЁдш fort, est Boeoti, chori 
autem verba sic videntur corrigenda : svdyaov ш ßÉXnacE тшѵ £еѵшѵ, xaXcõç ттр> ¿/.inoXr¡v 
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oviœç У o/í o e av [Ą <рцшѵ xaiáfys, sehe ich nicht. Wozu das? Der Verkäufer besorgt die ' 
Einpackung; das gilt hier allen als selbstverständlich. — V. 928

totiTTEç xÉça/лоѵ, iva /ir¡ хатауЦ yoooviiEvoç (Brunck (/eqóii&voç) 
ist von Bothe getilgt und seitdem vulgo omissus ; er soll aus 905 u. 932 zusammengebracht 
sein. So urteilt selbst Bergk, der doch sogar 436 halten wollte! Hier handelt es sich um 
etwas, das vorher 904f vorbereitet und jetzt ausgeführt wird, um eine simple Sache, die ohne 
daß der Dichter viel nach mannigfaltigem Ausdruck suchte, sich abspielt.

Hoffen wir, daß wir für die Beurteilung der Stelle einen neuen Anhaltspunkt ge­
winnen. Wir haben 69 Trimeter, befremdlich für uns. Außerdem ist 894 der Aal ins Haus 
gebracht ; so weit haben wir 35 Verse, d. i. 5X7, mit einiger Sicherheit in 21 u. 14 zu zer­
legen, vielleicht auch in 7, 14, 14.

Von 895 an folgt der Handel um die Bezahlung, die dann mit dem Einpacken des , 
Sykophanten schließlich geleistet wird. Lassen wir die Untergliederung dieser Partie bei 
Seite und halten wir uns nur an das Wichtigste für uns, nämlich daß wir von 895 an ,35 
Trimeter erwarten müssen. Was wir also neu an die Betrachtung des gestörten Schlusses 
heranbringen, ist die Vermutung, daß 1 Trimeter fehlt.

Zu dem /ла^гѵ^о/лаі des Nikarch in 926 merkt der Scholiast an: tvtiióusvoç i>nò 
JixaionóXiâoç Xéyei іладтѵдо/лаі. Ist das nicht befremdlich? Wozu schlägt ihn Dikaiopolis ? 
Er will ihn ja doch einpacken, ist das nicht genug ? Man könnte sagen: das fällt ihm erst 
nachher ein. Indes dies Motiv hat der Dichter ja 905 f. vorbereitet ; er muß doch wissen, 
was er will. Mir scheint daher, daß der Sykophant das /ладтЗщо/лал erst ruft, als er gefaßt 
wird und das Einpacken angehen soll; dazu paßt auch das Mundzuhalten viel besser. Ordnen 

wir also so:
JIK. âóç (ЛО1 (fofwvóv, iv avvòv èvàíjdaç - 

.......................BOI........................... tpÉQto 
toűnEQ xéça/лоѵ, iva /иг] хатауц уороѵ/лЕѵо?, 

NIK. /ла^тѵ^о/лаі. JIК. 'SvXXâ^ßav*  аітоѵ vò oró/ta. 
Wenn nicht die Verwirrung noch größer und als vorletzter Vers anzusetzen ist 

iva (лт) хатаухі - v - yoçov/ievoç (vgl. 905).
Wir haben in VIII a) 70 (5X14), b) 28 (2X14), c) 7, zusammen 15X7 Reihen.

Bis hierher hat Dik. seine Einkäufe gemacht ; in der folgenden Hälfte des Hauptteiles nach 
der Parodos wird er im Genüsse seines neuen glücklichen Zustandes vorgeführt. Wir rechnen 
also hier zusammen: VII hatte 10X14 oder 20X7 Reihen; VIII hat 15X7, der ganze Ab­
schnitt E also 35X7 Reihen.

F.

IX. 959—999. a) Zunächst erscheint der Diener des Lamachos ; mit ihm hat Dik. 
10 Trimeter bis 968, dann trägt dieser mit noch 2 Trimetern die erhandelten Delikatessen 
ins Haus. So mag dieser Trimetersatz aus 10, 2 Versen bestehen. Oder der Dichter hat, 
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ohne durch den Zusammenhang den Einschnitt deutlich zu markieren, die ersten 7 Verse 
sprechen, die letzten 5 singen lassen, denn nach der Bildung der Szene 818-859, die wir als 
typisch bezeichneten, würde dies näher liegen, wie sich gleich zeigen wird.

Die beiden Strophen des Chors beginnen nämlich mit 2 päonischen Pentametern ; denn 
da sich in der Antistrophe das èmeçm zu dem -rat, auch in R. am Rande vorgefunden hat, so 
sind die anderweitigen Versuche Bergks erledigt und man hat in der Strophe wohl das eine 
stieg ա zu streichen. Das metrische Schoben sieht die Bildung der beiden ersten Verse anders 
an als die des dritten, wie ihn Dindorf, Bergk, Blaydes u. a. zusammenschreiben. Von jenen 
sagt es, sie beständen aus einem Monometer und einem Tetrameter, von diesem, es seien drei 
Dimeter oder âíççvtyia. Mag man auch hinter der Zerlegung der Pentameter in Monometer 
und Tetrameter noch so wenig zu suchen haben, cs scheint doch, daß die überlieferte Kolo­
metrie die beiden ersten Verse wesentlich anders als den dritten behandelte. Und in der Tat 
fällt in die Augen, daß diese Reihe, verglichen mit den Pentametern und den bereits in diesem 
Stücke vorgekommenen Hexametern, wie 665, durch die völlige Regelmäßigkeit und Selb­
ständigkeit der Doppelpäonc einen abweichenden Charakter erhält. Es ist eben gar kein zu­
sammenhängender Vers, cs sind drei:

¿v та iièv èv оіхіц 
Xç foi/ia, та ö' aï nçénu 
■Հձաօս хагеодіетѵ.

So kommt der erste Teil der Strophe auf 5 Verse. Dann folgt der zweite in stichischcr 
Kompositionsart, 10 Verse, sodaß die Strophen auf je 5 -j- 10 Verse kommen und sich für den 
ganzen Abschnitt einschließlich der Trimeter das Bild 10, 2 | <5 4֊ 10, «5 10 ergibt, oder,
wie wir gern annchmen wollten, 7 | 5; <5 +10, «5 -j- 10. Jedenfalls haben wir 42-=3% 14 Verse.

Xa. 1000—1006. Der Herold ruft zum Feste, Dik. gibt den Ruf weiter in sein Haus, 
7 Trimeter.

Xb. 1007 —1066, die Brat-Szene. Der Abschnitt besteht aus 1 Trim., orçoyij, 19 Trim, 
«xi àvTÍffT()O(f)oç, 1 Trim., 19 Trim. Die beiden einzelnen Trimeter

1007 (fige tovç ißeXioxovg, '¿v àvaneÍQw tàç xí%kaç.
und 1047 оплате таѵті xal xaXùç £аѵ9і£ете 

in ihrem muntern Tone und in der nahen Verbindung mit den lyrischen Maßen zeigen wieder, 
daß gerade solche Verbindungsglieder, in denen die Handlung fortschreitet und die oft mit 
heftiger Bewegung verbunden sind, gesungen, nicht gesprochen sein werden. Zu dem Binde- 
gliede vorher 969f merkt der Scholiast an: іщіеттас ôè tò fiéXoç.

Dindorf faßt die ersten drei Dimeter 1008—1010 zu einem Verse zusammen. Un­
möglich; denn dieser kommt auf 36 д>. ng. Hier haben Bergk und andre mit der Teilung in 
drei Reihen recht:

ae TÍjç eißovMas, 
juãÂZov ôè TÎjç evadias, 
аѵ9(і(олЕ, Tfjç 7taçolfai]ç.

Das metrische Schoben zu unsren Chorstrophen (1008) ist leider heillos verderbt. Indes sieht 
man doch aus dem Schlüsse lafißixoi тетędfier^oi, daß solche Verse angenommen worden sind; 
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das muß aber die nächsten beiden angehen. Auch beginnt 1040 mit einer Doppelkürze. Hier 
also hat Dindorf recht:

z/2. ті dfjv’, ènsidàv iac xl^Xaç òmomévaç tà'ïjTE;
XO. olfiaí <$e xal tovt ev Àéyeiv. Л. то nvQ i/roaxá^eve.

Nun folgen wieder 3 Dimeter, bei Bergk richtig abgesetzt ; Dindorf bildet wieder, wie übrigens 
auch Westphal S. 502 beide Male, einen Übervers von 36 XQ- ng. Wir haben also 1, <8; 19; 
«8, 1; 19 = 56, d. i. 4X14 Verse.

Xc. 1067—1149. Dikaiopolis und Damachos. Es beginnen die uns in ihrer Art 
schon bekannten Überleitungsverso 1067—1070 2X2 Trimeter. Nun kommen Herold und 
Lamachos in einem andern Tone: 14 (2X7) Trimeter bis 1084; denn alai hinter 1082 steht 
extra versum wie 457 cpev. Dann wieder Herold und Dikaiarchos im ersten Tone : erst wieder 
2X2, dann noch 6 Trimeter, sodaß die Stelle bisher so gebildet erscheint: 2, 2 | 7, 7 | 2, 2; 6, 
d. h. auch 2, 2—2, 2; 6 sind auf 14 gekommen. Ein klares und lehrreiches Beispiel von 
der Kunstweise des Dichters. Übrigens spricht schon in den letzten Vers 1094 Lamachos 
sein xaxoâalfimv eyró hinein ; also auch solche Verschiebungen kommen vor.

Der Rest der Trimeter, das Duo des Dikaiarch und Lamachos, schließt von 1140 an 
zuerst mit 2 Trim, des Lam.

ттр> аалiX a’loov, xal ßaâitß, o nal, Zaßâv. 
vi(f)6L. ßaßaiâ^ yfi/aéçia та nçáy/лата.

Dann kommt Dik., nach der Überlieferung nur mit einem Trimeter; aber bei der durchgehend 
regelmäßigen Bildung des Duos, und da offenbar die beiden Trimeter des Lam. parodiert 
werden, hat man längst gesehen („Meinekius aliique“ Dindorf; „videtur temere ex duobus 
versibus conglutínalas esse“ Bergk), daß anzusetzen ist:

JI. otqov то ôeïnvov .....
..... ôv/j/rroTixà та тцшуцата.

Der Abschnitt kommt so auf 49 Verse, deren innere Gliederung freilich nicht sicher festzu­
stellen sein wird. Der Dichter meidet gerade in solchen Szenen eine eintönige und klapperige 
Ordnung. Vielleicht 2; 21, 14; 12. Für uns ist das Wichtige, daß diese 7X7 Trimeter mit 
den 7 Reihen des abschließenden anap. Hypermetrons 1143 —1149 auf 56 = 4X14, und damit 
der ganze Satz Xc auf 84 = 6X14 Reihen kommt. Xa hatte 7, Xb 4X14 Reihen, der ganze 
Abschnitt X umfaßt also 21X7.

XL 1150—1173. Ein Strophen paar des Chors. Zunächst Choriamben, bisweilen mit 
Diiamben wechselnd. Die 1. und 3. Reihe umfassen je 5 Chor., 30 X9- das Maximum ; 
daß sie so zusammenzunehmen sind, zeigt die 3. Reihe der Strophe durch Wortbindung. Von 
der 4. Reihe an kommen Tamben; zuerst nach Dindorf, Bergk, Blaydes 2 Dimeter ; doch 
ebenso gut und noch mit mehr Wahrscheinlichkeit werden wir nach dem Pentameter wiederum 
einen Tetrameter annehmen, wie in den ersten beiden Versen:

ov éV S7tIdoijU теоУтдо; | üéótifvoi՛, t¡ Ժ’ итстт^бтц.

Es folgt ein Trimeter, dann noch zwei Trimeter mit unterdrückten Kürzen ; denn offenbar trennt
2
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В erg к richtig hinter Xaßeè/v und ¡ná^açov • Dindorf geht hier auffallend in die Irre; Blaydes 
bildet eine überlange Reihe von 12 lamben = 36 %o. лд. Der Chor hat also 2X7 = 14 Reihen.

XII. 1174—1234. Der Schluß der Komödie beginnt mit 16 Trimetern, an denen mit 
Recht viel getadelt ist. „1181—1188 spurios iudicavit Blaydesius, partim aliis praeeuntibus“, 
Dindorf. Bergk sagt zu 1181: cancellis iuclusi ; 1186 — 1189 will neuerdings Couat tilgen. 
Mir scheint dabei ein wesentlicher Gesichtspunkt noch übersehen zu sein. Damachos selbst 
sagt, als er auftritt, 1194, er sei von einem feindlichen Speere getroffen (vgl. 1226); dazu 
schmerzt ihn, 1214 sein Schenkel und nach 1218 hat er auch noch einen Stein an den Kopf 
bekommen. Wie kann der Bote vorher melden, daß sein Herr nur in einen Graben gefallen 
sei! Heuchelt denn dieser nachher? Aber es liegt im Sinne der ganzen Komödie, daß die 
Leiden des wirklichen Krieges in Gegensatz zu den Genüssen des Friedens gestellt werden 
sollen. Was nun der Bote meldet, kann ebenso gut im Frieden passieren. Es enthält also 
eine sowohl im einzelnen als für das Ganze sinnwidrige Verhöhnung des kriegsmutigen Helden. 
Auch die Situation ist verwirrt. 1222 ruft Lamachos: Oúoďy- ;ľ ё^етеухат èç iov lluvá/.ov, 
was schlecht genug zu den Eingangsversen des Boten 1174ff. stimmt. Wir halten demnach 
die ganze Trimeterpartie 1174—1189 für ein Einschiebsel.

Die Versabteilung in den folgenden Sätzen stimmt in den Ausgaben sonst überein 
und ist richtig, nur daß Bergk aus den 3 Dimetern 1191 ff. zwei gewöhnliche Trimeter macht. 
Lamachos hat 7 Reihen, Dik. darauf 5, zu denen noch 2 des Dam. 1204f. hinzutreten, bevor 
mit 1206 die Begrüßung stattfindet. Den Anstoß, den einige daran genommen haben, daß auf 
die beiden Trimeter 1204f. ein einzelner in 1206 folge, halten wir demnach für unbegründet. 
Wir haben nur zu bemerken, daß die Zerlegung der iamb. Dimeter ocvyeQÒç e/ճ. — fioyEçòç 
êyá und тѵ /іб où xvvsîâ; — tí /ie où âáxveiç bei Bergk und Blaydes ganz unstatthaft ist; 
Dindorf hat das Richtige. Das Gespräch zwischen Lam. und Dik. hat nun zunächst bis 1213 
7 Reihen. Dann folgen 6 Doppelpaare von je einem iamb. Trimeter und einem epodenartigen 
Kurz verse. Ähnlich gebaut sind die Verse Neg>. 1345—50, wo in 1395 wenigstens einmal 
syll. anceps auftritt und für die Selbständigkeit der Kurzverse entscheidet (Bergk nimmt dort 
freilich Anstoß und ändert gewaltsam die Verstellung). Wir haben also bis 1225 12 Verse. 
Dann folgen 6 katal. Tetrameter, und den Schluß macht ein iambisches Hypermetron von 
3 Reihen, wie es bei Bergk und Blaydes richtig abgeteilt steht. Dindorf macht hier wieder 
das Versehen, daß er die 3 xüXa zu einem otí%oç verbindet, obgleich dieser nun mit 36 лу. 
die Maximalgrenze überschreitet.

So haben wir demnach in dem Schlußabschnitt XII von 1190 an 7; 5, 2; 7 | 12, 6, 3 
== 2X21 oder 3X14 Reihen. In dem Hauptabschnitte F von 960 an sind demnach enthalten : 
DK 3X14, X 21X7, XI 14, XII 3><14 = 35><7 Reihen.

Stellen wir nun den Grundriß der ganzen Komödie nach ihren Hauptteilen zusammen:
A. 1-236 16X14 D. 628—718 6X14 E. 719—958 35X?
B. 237—479 16X14 (Parabase) F. 959-1234 35X7
C. 480—627 10X14

Sa. 42X14 Sa. 35X14
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Die Parabase steht folglich für sich*)-  Der Anfangsteil enthält 42 mal, d. i. 6x7 mal das 
Maß von 14 Reihen, der Teil nach der Parabase dasselbe 35 mal, d. i. 5X7 mal. Wir werden 
uns also gegen Zielinski’s Annahme (a. 0. S. 52), daß das Stück überarbeitet und ein „Agon“ 
dabei abhanden gekommen sei, ablehnend verhalten; ebenso auch gegen ¡die Auffassung des 
Chores 971—999 als Nebenparabase (a. 0. 176).

*) Danach wird wohl die Parabase der .ursprünglichste Teil der attischen Komödie sein. Vielleicht hat 
sie aus alter Zeit noch die Bemessung des Epirrhems und Antepirrhems nach der Grundzahl 4 bewahrt, die man 
dann später wegen ihrer Eintönigkeit gegen 7 und 5 aufgab.

Ç*

Es wird mit allen wesentlichen Ansetzungen Zielinski’s in seinem Buche nicht anders 
sein. Er geht mit Entschiedenheit und Frische vor, aber er verfehlt von vorn herein die 
Richtung. Er schlägt scharf zu, aber trifft den Topf nicht.

2. ”0 Q V I ծ E ç.

Der erste Abschnitt des лçóXoyoç reicht offenbar bis 56, das sind 4>(14 Verse. Sehen 
wir den Schluß des Stückes an, so fällt die Ähnlichkeit mit dem der Acharner in die Augen. 
Am Ende steht ein Hypermetron von 3 Reihen und Deistin hat vorher 4 Verse (Bergk freilich 
hat versäumt, hier je 2 Kola zu verbinden, obgleich glücklicherweise im letzten Paare durch 
Wortbindung der Weg gewiesen ist). Mag das vorläufig genug sein, um uns einen ähnlichen 
Aufbau wie dort erwarten zu lassen. Oder man betrachte auch noch den weiteren Schlußteil von 
1706 an, am besten bei Dindorf, wo nur anzumerken ist, daß der troch. Monometer 1721, wie 
wir bereits wissen, nicht selbständig stehen kann und mit dem voraufgehenden Dimeter zu 
verbinden ist und daß das Ephymnion auch in 1755 ächt ist.

A.

Іа. 1—56. Euelpides und Peithetairos auf dem Wege, 4><14 Tr. Eine Gliederung 
tritt nicht deutlich hervor; vielleicht 12, 10, 4; 12, 10; 4, 4.

Ib. 57—226. Zunächst bis 84 der Trochilos als Türhüter: 28 — 2X14 Verse; dann 
haben bis zum Eintritt des Epops 92 die Athener allein noch 7. Das sind also bis hierher 
35 = 5X7 Vv. Mit 92 tritt der Epops auf. Mit Sicherheit einschneiden wird man zunächst 
nach 161 vor dem y>ev können, denn dann kommt der Rat, den neuen Vogelstaat zu gründen. 
Das sind 70 Verse, die wohl mit Teilung hinter 126 in 2X35 zu zerlegen sind. Die weitere 
Untergliederung bleibt wohl unsicher, nur in den zweiten 35 scheint 8,8,5; 7, 7 hervorzu­
treten. Sehen wir weiter. Der Vogelstaat bildet das Thema bis 197 ; mit 198 wird die Ein- 



b er uf un g der Vogelversammlung ins Auge gefaßt Zunächst ist zu bemerken, daß cpev cpev 
hinter 161 und iov iov hinter 193 auch für uns extra versum stehen, wie und aial Ach. 457 
und 1083. Außerdem aber verstehe ich nicht, wie manche den aus 1218 hinzugeschriebenen 
Vers 192, den Beck getilgt hat, stehen lassen können. Überlassen wir es unsrer weitern 
Untersuchung, auszumachen, wie es mit der Meinung Dindorfs steht: repetiti eadem iu fabula 
versus etiam alibi apud Aristophanem reperiuntur! Hier scheint mir klar zu sein, daß òià 
ւէխ ttóZcíoç 'iTjç <Ш.отр>іад, namentlich mit dem Artikel ir¡?, vortrefflich in 1218 paßt, wo Iris 
vom Olymp her sich unterstehen will, stillschweigende hindurchzufliegen, hier aber schief ist, 
wo vom Fettdampf die Rede ist (vgl. auch Blaydes zur Stelle). Wir haben also von 162 bis 
197 wieder 35 Verse (21, 14?)

Bis zum Beginn des Duos des Epops und der Nachtigall, also bis 226 sind es zu­
nächst noch 11 Trimeter, dann kommen 14 Reihen eines anap. Hypermetrons, in dem der 
Epops, wie er angesagt hat, die Nachtigall weckt und ruft. Denn 14 Reihen sind es, nicht 
15; ausdrücklich heißt es im Scholien: хшімѵ id՝', шѵ . . то ւՀ аѵапаібтіх^ ßâois, у voi pi ovó- 
pievQov ахатаіѵрхтоѵ тіаратёіеѵтоѵ. Und auch der letzte Anhalt zu der willkürlichen Zer- 
trennung fällt weg, wenn man mit Meineckes schöner Emendation in 212 hinter ‘’Itvv inter- 
pungiert und fortfährt èlsli^ojxévrjç Ժյ íeqoíç fiéXeffiv | yévvoç Çov&rjç xaiïaçà ymoti xik.

Wenden wir uns zu V. 226. Robert hat schon gesagt, daß bei der Parepigraphe 
avkei vor 223, wie wohl auch schon das Schoben meint, der vópioç der Nachtigall zu verstehen 
ist. Also hat bisher die Nachtigall gesungen, nicht der Epops, von dessen Anapästen nicht 
wohl pietydeiv gesagt werden kann. Folglich ist der Vers 

ovnotp iiiûmôùv av nадабхеѵй&таі

von jemand hinzugeschrieben, der pedantischer Weise glaubte, auf tí âai; gehöre sich eine 
Antwort, während doch der Beginn des Liedes genugsam zeigte, daß Peisth. im Recht war 
mit seinem ov акал^аеі. Den Zusammenhang aber faßte er nicht. Und woher hat er seinen 
Vers? Abgeschrieben aus Thesm. 99:

aiya՝ pieXiÿdeîv av паршохеѵіі&таі.
Da die Trimeter hier wieder, wenn auch nicht mit einem lyrischen Satze, so doch mit Ana­
pästen zusammen komponiert sind, so werden wir wieder an gesangmäßigen Vortrag denken 
und die 11 vor den Anapästen in 4, 4, 3 gliedern, sodaß 4, 4, 3 | 14 | 3 — 28, d. i. 2X14 
herauskommen.

Wir haben also in Ib 35, 35, 35, 35, 28 = 168, d. i. 12X14 Reihen; in la waren 
es 56, d. i. 4X14; der Prolog hat demnach im ganzen 224 = 16X14 Reihen.

в.

Па. 227—262, das Duo des Epops und der Nachtigall. Die Scholien zerlegen das 
Ganze in 4 Strophen; folgen wir ihnen wenigstens darin, wenn auch ihre metrische Auffassung 
im einzelnen voll von Unmöglichkeiten ist. a) bis 236. Drei jambische und ein aus zwei 
Dochmien bestehender Vers geben nichts zu bedenken. 231 aber und 232 werden wir besser 
zusammenfassen :

vé[iE6Í)6 <p$\Xa itvoitt zçi9orQ(b/an> | o'zívo/fíi/óyon՛ te yíwq. 



Denn wenn in dieser Versgattung daktylische Trimeter auch selbständig auftreten, so ist es 
doch das Seltnere. Die folgenden 4 Verse sind so gebildet, daß auf einen troch. Trimeter 
jedesmal ohne Hiat eine Clausel folgt, wohl nicht dochmisch, sondern äolisch zu verstehen : 
uuuuuuuĽ und -мм Sie sind beide Male an die troch. Trim, anzulügen. So kommen wir 
auf 7 Verse.

b) Die zweite Strophe rechnet der Scholiast bis 249. 237 mißt er anapästisch ; ob 
mit Recht, ist fraglich, für uns aber nicht von Bedeutung. 238 besteht aus 3 Jonikern und 
hat wieder eine Klausel, auch wohl kaum ein Dochmius, sondern ein Ithyphallicus. Dann 
folgt 240f ein aus 20 Kürzen bestehender, mehrdeutiger Vers, dann 242 ein iamb. Trimeter. 
Nun beginnt wohl schon mit 243 das kretische Maß (tçiotõ etc.), das 5 Verse füllt; denn 
246f. werden wohl, da 246 schwerlich aufaüsgchen darf, zu binden und etwa zu schreiben sein:

£%ŕzť "ÀHjtomt т èriotvia. Maçadãvoç, oçriç лтЕоѵуолоіхіЛік ճ?.

Apostrophierung am Ende ist statthaft, da Synaphie vorliegt (vgl. ííuQotV Ach. 359). Diese 
Strophe kommt so auf 9 (4, 5) Reihen.

c) 250—257. Zunächst 4 dakt. Tetrameter. Dann die Zeile оіыѵюѵ TavaoÕEÍçavv, die 
aus 1394 hinzugeschrieben und einfach zu tilgen ist. Denn sie ist hier nicht nur un metrisch, 
sondern auch widersinnig. Dort nämlich kann man sehr wohl an Kraniche, Reiher und ähn­
liche langhalsige Vögel denken, die durch die Lüfte hinziehen; hier ist aber von латта դvia 
oiarvãv die Rede. Sperlinge, Finken, Tauben, ja die Nachtigall selbst haben doch keine 
langen Hälse! Schon ein Scholiast hat das bemerkt und bringt die lahme Entschuldigung: 
iò ¡.leçixòv ¿ni лаѵтшѵ Eca'íEV oi yàç лаѵта таѵаодеіда та ögvea. Es folgen noch 3 ana­
pästisch e Reihen und bringen den Satz auf 7.

d) 258 -262. Der Schlußsatz hat offenbar 5 Reihen. Das ganze Lied besteht nach 
dieser Anordnung aus 7,9,7; 5 — 28, d. i. 2X14 Reihen. Von den letzten fünf sagt das 
Schoben zu 258 richtig: сайта та леѵте xñXa ёоіхеѵ ёлыдю.

IIb. 263—450. а) Die große Szene beginnt mit 4 Trimetern; die beiden Athener 
sehen noch nichts.

ß) Mit 267 erscheinen die Vögel; 310 tritt ihr Chor in die Handlung. Das beginnende 
xwXáçiov 267 rechnet, wie stets, als volle Reihe. Für ebenso sicher halte ich es, daß Dindorf 
305f. zu einem Tetrameter gemacht hat; daß das Scholion, dem Bergk noch folgt, zwei iam- 
bische Dimeter angenommen hat, liegt wohl nur daran, daß die Verkürzung der Endsilbe in 
dem ersten iov nicht erkannt ist. Wir kommen so auf 42, d. 1. 3%14 Reihen, deren innere 
Gliederung freilich unsicher ist. Die 4 Trimeter 263—266 warten demnach noch auf ihren 
Anschluß.

y) 310—351. Der Chor hat 310ff. und 314 ff. je drei Dochmien, die sowohl bei Dindorf 
wie bei Bergk und Blaydes richtig zu je einer Reihe vereinigt sind. 319 лоѵ, ла; лшд 
muß als Reihe zählen. Bis hierher haben wir also 6 Verse. Dann folgen weiter 7 glatte 
Tetrameter. Dann kommt die Chorstrophe. Sie hat zunächst 6 Reihen Klage-Anapäste. Der 
Scholiast trennt als erste Reihe ea Ëa ab als iamb. Basis und sieht in der zweiten einen 
brachykatalektisch en anap. Dimeter. Wir werden auch hier den iambi sch en Monometer ab­
lehnen und
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ea ea, TtQoòeôóiie:')*  
avóöiá т enádofiev

*) O. Schroedera Bericht (Ztschr. f. G.-W. 1909 S. 735) über meine orchestische Auffassung des Doch­
mius ist falsch.

als 2 anap. Dipodien ansetzen, wie sie in Klageanapästen nicht ungewöhnlich sind. Es können 
jedoch auch einzelne Dochmien sein.

Ich habe schon früher mehrfach behauptet und angenommen, daß Dochmien in Klage- 
Anapästen gegen die sonstige Regel selbständig stehen können. Das hat seinen einfachen 
und vernünftigen Grund darin, daß die Klage-Anapäste aus anapästischen Hypermetren ent­
wickelt sind und in diesen neben den regelmäßigen Dimetern auch Monometer auf treten. 
Wird aber ein Monometer mit seinen 8 xqótoi лдйтоі in seine Kürzen aufgelöst, so entsteht 
die Form uvuuuuuu, die sich auch als Dochmios auffassen läßt. v. Wilamowitz meint in seiner 
Sitzungsb. d. Ak. d. W. zu Berlin 1904 veröffentlichten Abhandlung, man könne oder solle die 
Bezeichnung àváxXaatç über ein weiteres Gebiet von Erscheinungen ausdehnen als auf den 
einen Fall, den Hephaestion so bezeichnet, wenn nämlich v֊~ хата тоѵ аѵахімцеѵоѵ
xaçaxT^ça umgestaltet werde zu Das Wesentliche aber ist hier die Brechung des
regelmäßigen Taktes; die gebrochene Form ist nicht mehr nach ßâaeig zu 6 д>. tcq. meßbar. 
Darum sieht Hephaestion auch in der Umgestaltung des Ionicus а maiore -֊^, zu der 
-SJ-м, --uw keine Anaklasis; die Messung nach ßâasig é^áa^iot bleibt ja bestehen. Wenn 
man jedoch einmal die Bezeichnung àvàx'kaaiç weiter ausdehnen will, so liegt eher hier, in 
der Umbrechung des anap. Monometrons zu ein Fall vor, in dem es an­
ginge. Wenigstens die nahe Verwandtschaft der anapäst. Dipodie mit dem Dochmius springt 
in die Augen. Der regelmäßige Schritt, der durch Gesang oder Musik in anapästischem Rhythmus 
begleitet und geregelt wird, war zu ruhig und gleichmäßig für Klageanapäste, für die Toten­
klage, für die Klageweiber besonders. Man half schon durch hart abgeschnittene Kurzzeilen ; 
aber der rechte Sturm und Stoß der Trauer kam erst durch die Anaklasis der v zum 
Dochmius heraus. Und so ging man auch einher in dem leidenschaftlich stockenden 
Schritt. Denn wie soll man in aller Welt dem Takte durch den Schritt oder Tanz anders 
gefolgt sein, als daß man auf die Kürze einen halben Schritt machte, auf den Ballen auf­
tretend, auf die Länge einen ganzen, den vollen Fuß aufsetzend? Die Griechen sind doch 
Menschen gewesen wie wir, mit denselben Gliedmaßen ! *)

Die Verwandtschaft der beiden Maße aber zeigt sich am deutlichsten in den völlig 
aufgelösten Formen, und es ist begreiflich, daß auch vorher schon in 310ff. und 314 ff. das 
Scholion аѵапаіатмаі ßaaei? annimmt.

Von 329—332 folgen weiter 4 einfache anapästische Reihen, dann wieder Dochmien, 
denen in der Gegenstrophe päonische Dimeter gegenüber stehen, sodaß man nicht eigentlich 
von Responsion, sondern von Variation reden muß. Diese päonischen Dimeter in Synaphie 
haben wir als vollzählende Reihen bereits Ach. 973ff. kennen gelernt; sie bestätigen hier in 
der Strophe die selbständige Rechnung jedes Dochmius. Die rhythmische Variation, daß an 
Stelle des dochmischen Taktverhältnisses 3 : 5 das der Päonen 5 : 5 tritt, scheint mir auszu-
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drücken, daß der Chor jetzt aus Schwanken, 
Vordringen übergehen will.

Strophe und Gegenstrophe: 
eç âè ò'ó).ov exáXeoe 
nctQÉßalé г e/(é л ao à 
yévoç ávóaiov, oneç 
ёлн (so Blaydes) e/twi’, ¿/л ol 
п oté ți lov ե՜օ('պ/րլ

ob er angreifen solle oder nicht, zu entschiedenem

oitrè yÙQ ogoç бхіедоѵ 
оі'ге vécpoç al&ČQiov 
ovce noXiòv TtéXayoç 
Etil i,v (í TI Óé'§6T«l 
том? апоуѵубѵте ¡ле.

So kommen wir auf je 11 Reihen. Zwischen beiden Strophen stehen noch 7 Tetrameter. So 
haben wir also 6, 7, <11, 7, «11 = 42, d. i. 3><14 Reihen.

Ժ) 352—434. Zunächst geht der Vogelchor drohend auf die beiden Athener los und 
sie setzen sich in Verteidigungszustand. Man wird also mit leidlichem Vertrauen hinter 365 
absetzen: 2, 10, 2 = 14 Tetrameter.

Nun macht der Epops den Vermittler: 20 Tetrameter bis 385. Darauf Rückkehr beider 
Parteien in ihre Stellungen: 14 (7, 2, 5) Reihen, die erste noch ein Tetrameter, dann ein 
iamb. Hypermetron; weiterhin folgt ein anap. Hypermetron von 6 Reihen*);  zusammen sind es 
14 6 = 20.

*) 404 f. ist die Überlieferung gestört. Westphal M.2 436 sucht wunderlicherweise hier etwas Außer­
gewöhnliches. Robert ergänzt neuerdings ansprechend vor ¿ni гіѵ ¿ñivocav.

**) F. Blaß hält freilich Hephaestions Auffassung für irrig und mißt, wenn ich mich recht erinnere, 
anapästisch — i-i w - i-i . Mir scheint das sehr bedenklich.

406—434 Epops und Chor. Zunächst bis 426 iambische Hypermetra; die unbe­
deutenden Störungen in der Überlieferung sind so wie es bei Dindorf geschehen ist oder 
ähnlich zu beseitigen; Bergk und Blaydes hätten wohl nicht Dindorfs Umstellung ver­
schmähen, vor 415 nicht гі cpýs und dann 417 als Trimeter stehen lassen sollen; ein Mono­
meter 424 wäre wenigstens denkbar. Es sind also bis 426 4; 3,3; 5, 5 — 22 Reihen. 
Dann folgen 4 Reihen, die dem Aussehen nach Dochmien sind. Doch in dem freilich in Ver­
wirrung geratenen Schoben ist von Antispasten die Rede, und das erinnert an die auffallende 
Stelle bei Hephaestion S. 32 W: éartv еліотцла év аѵты (in dem àvcitimatitixóv) гаде՛ 7tsvíh¡- 
I-Ufisçèç fièv, го хаХоѵ/леѵоѵ âoyjuaxóv, olov

xÁvfuv fiaiéval 
гоѵ éyyáocov1 

ÉfjiDy/uflEçèç âè го ха'коѵцеѵоѵ ФЕоѵхоатЕшѵ
òívâçEç, nçóotiyevE гоѵ vovv
¿^(ѵ^гціагі, xa tv со, 
біцгпгѵхгосс, ãvanaÍGtoiç.

Das ist alles sehr merkwürdig. An zweiter Stelle rühmt sich der Dichter, er habe 
die anapästische Tripodie ֊֊, -- zusammengefaltet, wie Hephaestion meint, in ein nach
ßctaeic è'çàa^ioi zu messendes katalektisches Dimetron ճ֊-^N-֊**).  Es zeigt sich also eine 
Verwandtschaft des Dochmios mit den Anapästen. Doch scheint daneben auch eine zweite, 
zu den lamben in Beziehung stehende und an die zweiten Hälften des Eupolideischen und 
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Kratineischen Verses erinnernde Bildung angenommen zu sein oder bestanden zu haben, sodaß 
vielleicht auch an unsrer Stelle die Doch mien aus der iamb. Penthemimercs entwickelt 
sind. Jedenfalls aber haben wir 4 solcher Reihen, dann einen Trimeter, dann noch ein Hy per­
ín etr on von 3 Reihen, zusammen 8, mit den 22 der voraufgehenden Hypermetra 30 Reihen. 
So ergeben sich von 352 an, freilich ohne Sicherheit der Untergliederung: 14; 20, 20, 30, 
d. i. 14, 70 = 84, 6X14 Reihen.

«) 435—450. Jetzt kehrt der Dichter, die große Szene abschließend, zu den jam­
bischen Trimetern, mit denen er 263 begann, zurück und ergänzt jene 4 durch die 17 hier 
zu 21, d. i. 3X7. Wir werden annehmen dürfen, daß diese 17 in 14-)-3 zu zerlegen und 
daß jene 4 dort und die 3 hier als Bindeglieder in abweichender Weise vorgetragen sind.

Stellen wir nun die Szene IIb zusammen, so haben wir a) 4; ß) 42; y) 42; Ժ) 84; 
ť) 17 Reihen, also

4 I 6X14, 6X14 I 14, 3.

IIc. 451—684. Es ist nur gut, daß wir in diesem Teile einen festen Rückhalt an 
der schon vom Scholion angemerkten, vielbesprochenen epi rrh em artigen Bildung des Stückes 
bis 626 haben: 63 anap. Tetrameter, anap. Hypermctron von 16 Reiben avríarçorpoç,
63 anap. Tetrameter, das Gegcn-Hypermetron von 16 Reihen. Denn das Weitere ist noch 
kunstreich genug verschlungen, und den Schlußteil von 627—684 müssen wir in unsre Be­
trachtung mit hineinnehmen.

Erinnern wir uns an den Bau der Parabase in den Acharncrn, wie da durch Be­
messung des Epirrhemas und Antepirrhemas auf je 16 Tetrameter in das Ganze eine künst­
liche Verteilung der für die Parabase bestimmten Verssumme kam, so darf es hier, wo die 
Tetrametersätze mit je 9X7 Versen uns keine Sorgen weiter machen, nicht befremden, daß 
wir die glatte Aufteilung bereits in den anap. Hypermetern zu 16 Reihen vermissen; auch 
kann uns, wenn wir uns weiter umschauen und bemerken, daß der Schlußteil von 627—675 
mit Ausschluß der Chorstrophe am Ende bei Dindorf wenigstens 49, d. i. 7X7 Reihen ent­
hält, der Gedanke nicht fern bleiben, daß die übrig bleibenden, augenscheinlich von Musik 
und Tanz stark beeinflußten Teile eine in sich zusammengefaßte Gruppe bilden, kurz daß die 
3 lyr. Chorstrophen je 8 Verse enthalten und mit den anap. Hypermetern, die 2X16 oder 
4x8 Reihen haben, zusammen 8X7 Reihen umfassen.

. Leider stehen in dem Strophenpaare 451—459 rc 539 -547 nur die letzten drei Ver­
schlüsse fest; aber hierdurch doch wenigstens der vorletzte Vers uu-vu-2, sodaß auch 455 
âvvafiiv Tira bei Dindorf, Bergk und Blaydes wohl richtig eine selbständige Reihe ist. 
Was dazwischen steht, haben beide in 2 Verse geteilt, aber verschieden; ich stelle mich auf 
Bergks Seite*).  So bleibt ernstlich nur zweifelhaft, was man mit der dritten Zeile yàp 
tv%oiç ar zu machen hat. Ihre hier sehr auffällige Bildung w-м-- fügt sich besser in den 
Charakter der Strophe, wenn man sie mit der voraufgehenden Zeile verbindet 
-Zuu-wu-uw-, u__- So kommen wir auf die erwarteten 8 Verse.

*) Von dem, was Westphal über die Strophe M.2 S. 704 sagt, wird man auch nicht klüger.
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Wenden wir uns sogleich zu dem dritten lyrischen Satze 676—684. Auch hier haben 
wir in der bisherigen metrischen Auffassung 9 Reiben und erwarten nur 8. Wir heben zu­
nächst hervor, daß auch das Schoben diesen Satz noch nicht zur Parabase rechnet; es sagt 
ausdrücklich: то tt^ò tÿs na^aßaaewg гovil хо/лцсиюг, und erst zu 685 Հ naçovon na^aßaeiQ. 
Auch gehört er dem Inhalte nach entschieden zu dem voraufgehenden Abschnitte von 658 an. 
Sicher beginnt 681 ffivv yjóyyoi՛ è/.iol yéçovo ein glykoneisches Hypermetron: wir haben also 
von da ab 4 Reihen. Vorher aber sind die Verse selbständig, wie der Hiat am Ende des 
ersten und vierten und die mannigfaltige Bildung zeigt. Vereinigen wir das 3. und 4. Kolon 
zu einem Priapeion, so haben wir den Satz nicht unwahrscheinlich auf 8 Reihen gebracht.

Wenden wir uns nun zu dem Chorsatzc 627—638. Er ist offenbar anderer Art, als 
die eben besprochenen ; er hat nicht eigentlich lyrische Maße. 2 anap. Tetrameter zu Anfang 
und zu Ende rahmen ihn ein; dazwischen steht eine iambische Partie, die nach meiner An­
sicht bei Hindorf richtig gefaßt und abgeteilt ist. Die ersten beiden Verse, iamb. Trimeter 
mit Bindungen, stehen fest. Die Schreibung und Auffassung der nächsten beiden ist unsicher; 
es werden doch wohl zwei iamb. Trimeter mit Auflösungen anzunehmen sein; das schließende 
iamb. Hypermetron von 3 Dimetern ist im Schoben wohl irrig in die sich verlockend dar­
bietenden Trimeter geteilt. Wir haben also 2, 7, 2 Reihen.

Sehen wir nun die folgenden Trimeter an. Wir haben zunächst 20, die deutlich in 
10, 10 zerfallen. Dann kommt die Rede auf die Nachtigal: 3 anap. Tetrameter des Chors und 
15 Trimeter. Soll man nun diese 18 Reihen in zwei Gruppen teilen 3֊|֊6, 9, da man nach 
666 wohl einschneiden darf, oder soll man sich dafür entscheiden, die beiden Trimeterpartien für 
sich zu nehmen, 20, 15 = 35, d. i. 5X7, und die 3 anap. Tetrameter als Ergänzung zu dem 
Chorsatze 627—638 ziehen : *2,  7, *2  | *3  = 14? Das zweite scheint zwar künstlich ¡ 
aber wir werden im weiteren Verlaufe wahrnehmen, daß viele Zwischenstufen in mannig­
fachem Wechsel uns auch eine solche Verschlingung glaublich machen. Die Bezeichnung der zu­
sammengehörigen Glieder durch * in solchen Fällen wollen wir festhalten.

Sehen wir uns das Resutat unsrer Aufstellungen an. Das große Stück IIc von 451 an hat 
<8, 63, 16 j «8, 63, 16 I *2,  7, *2;  20; *3;  15 | 8 Verse. Rechnen wir zusammen ohne die 20 und 
15 Trimeter: 63-|-63 = 9X14 anap. Tetrameter; 8-f-16, 8֊|-16, 8 = 4X14 lyrische Verse und 
anap. Hypermeter; 7-j-7 = 14 Chorverse im Schlußteile. Soweit sind es im Ganzen 14X14. Dazu 
kommen 20-J-15 = 35, d. i. 5X7 Trimeter ebenfalls im Schlußteile. Dies Ergebnis muß uns 
zuerst befremden; denn so kommen wir nicht auf 16X14 Verse, wie im Eingangsteile der 
Komödie, sondern es hängen noch 7 Verse über. Sehen wir aber zurück auf IIb. Dort um­
rahmten 4 und 17 Trimeter das Mittelstück zu 12X14 Reihen. Jene 21 Trimeter gehören 
also mit unsern 35 Trimetern zusammen und fassen mit diesen die ganze große Szene zwischen 
den Athenern und den Vögeln wie in einem Rahmen zusammen, offenbar in der Art des Vor­
trags charakteristisch von den Hauptteilen abstechend und in besonderer Art auf einander 
hinweisend und bezogen. Wie auch leicht ersichtlich, daß die 20-j-15 Trimeter an letzter 
Stelle sich wiederum in kleine Gruppen zerlegen lassen.

Nehmen wir nun Ha, das Duo des Epops und der Nachtigal mit, so ergiebt sich 
folgendes Bild:
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und in II im

besser dahin- 
den verschie- 
zur Annahme

2X14 I 4 Trim. | 12X14 | 17 Trim. : 14X14 | 35 Trim., 
wobei nur zu bemerken ist, daß die letzten 35 Trim, eigentlich in die letzten Gruppen des 
Hauptteils 14X14 eingeflochten sind. Wir haben also 56 = 4X14 Trimeter 
Ganzen 32X14 Heien. I enthielt die Hälfte, 16X14.

Die innere Gliederung der Partien zu 63 Tetrametern lassen wir wohl 
gestellt sein; doch will ich bemerken, daß man trotz der Unsicherheit, die aus 
denen Möglichkeiten einzuschneiden kommt, doch durch Vergleich beider Sätze 
einer beabsichtigten Gliederung geführt wird.

c.

III. 68õ—800. Die Parabase.
a) Die Anapäste. Zunächst eine Einleitung bis 692: 8 Verse. Dann recht deutlich 

in der Gliederung 7, 8, 8, 7 = 30 Vv., zusammen 38.
ß) Das /Liaxçóv, ein Hyper metron von 14 Reihen; das Scholion zu 723 sagt ausdrücklich : 

èx xtoXtov оцоітѵ avan. иУ. то ւՀ avan, ßâaig, ő xaï naçarélevrov ò/ioiiá&tai. Auch Bergk 
vorn: describendum erat hoc carmen per dimetros continuos; monometro locus tantum est aute 
paroemiacum v. 735. Wenn Wortbrechung am Ende des Dimeters unstatthaft ist, wäre eher 
durch Umstellung zu helfen.

y) 4^ und àvTtnòóç. Unsicher ist nur in Text und Messung die 4. Reihe. Es wird 
doch wohl nichts Absonderliches zu vermuten und mit Bergk u. a. einfach vánatáí te xai x. 
«'o nvEQoicít xqéxovteç zu schreiben und dann mit Westphal M.2 586 f. 739 und 740 zusammen­
zufassen sein, sodaß die beginnende Kürze das troch. Kolon schließt:

I и— W — W — W — W I - U U — w   vu — ,
mit umso größerer Wahrscheinlickeit, als so der erste Teil der Strophe immer aus einer Text­
zeile und einem Vogelgesang besteht. Auch in dem, was dann folgt, scheint Westphal mit 
Recht regelmäßige Bildung anzunehmen; doch schlägt er nicht den richtigen Weg ein, wenn 
er ebenso wie Dindorf 749 f. zu einem überlangen Verse von 36 %p. ng. vereint und deshalb 
auch die daktylischen Tetrameter 745 f. verbindet. Umgekehrt war vielmehr für 749 f. auf 
das Scholion zurückzugehen, das das Schlußglied als lajißixov ёу&гцирщЁд, wir vielmehr als 
selbständigen katal. Dimeter auffassen : (j>éqwv ykvxEïav юдаѵ з-ս-, ՛֊. Wir kommen so
auf 6, 4, 4 = 14 Verse.

Ժ) Epirrhema und Antepirrhema haben, wie üblich, je 16 Tetrameter, die, wenn auch 
vielleicht in sich regelmäßig gruppiert, doch jedenfalls nicht in dieser Hinsicht respon­
dieren. Die Parabase hat also 8, 30; 14; <14, 16; «14, 16, zusammen 112, d. i. 8X14 
Reihen.

D.

IVa. 801—858. Die beiden Athener treten als Vögel auf: bis 808 8 Trimeter. Die 
Vogelstadt bekommt ihren Namen : bis 836 28 Trimeter (vielleicht 11, 6, 11); iov iov hinter 
819 steht wieder außerhalb des Verses. Euelp. begibt sich zum Mauerbau, Peisth. geht, den 
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Priester holen : bis 849 13 Trimeter, die die ersten 8 zu 21 ergänzen; freilich tritt in dieser 
Gruppe von 13 eine Gliederung nicht hervor, wohl weil in 846 der Übergang verschilften ist.

Es ist klar, daß v. 850 bereits zur Opferszene zu ziehen ist. Aber er steht doch 
sehr auffällig. Der Priester ist ja noch nicht da, und während der Chor nun singt, vergeht 
eine ideale Zeit, damit er kommen kann. Und jetzt schon Korb und Weihwasser? Besorgt 
das nicht Peisth. auch noch erst, zugleich mit dem Priester? Ich glaube, 850 gehört hinter 
863. Es macht das für unsere Untersuchung nichts aus; wir müßten, wenn wir ihn stehen 
lassen, wo er steht, zugleich mit ihm nur den Chorsatz zum folgenden Abschnitte IVb ziehen. 
Mit unsrer Umstellung aber haben wir die Möglichkeit, diesen zu IV a zu stellen, wohin er 
eigentlich gehört, da er sich an die letzten Verse des Peisth. unmittelbar anschließt.

Bergk gliedert von der 2. Zeile an nach troch. Rhythmus. Indes ist doch die erste 
eben iambisch und die letzten beiden kehren zum iambischen Rhythmus zurück; warum sollte 
also nicht die dritte iambisch beginnen? Freilich ist sie, da sie zu kurz ist, mit der folgenden 
zu verbinden:

7Tço6óò'ia iiryť'/.a w/zi՛« nę об Lévai Эеоібіѵ, 
wie bei Blaydes bereits steht. Es ist ein hykerkatalektischer Trimeter, dessen überschießende 
Silbe den Übergang zum trochäischen Gange des folgenden Verses bildet. Das wird damit 
Zusammenhängen, daß die ganze Strophe in Synaphie gebildet ist, und dies wohl wieder hier 
wie sonst damit, daß ein munterer Tanz dabei schlankweg geht. Ich glaube nämlich nicht, 
daß Westphal M.2 527 recht hat, wenn er in unsrer Strophe eine Nachbildung tragischer 
lamben sieht; wenigstens könnte das nur für die beiden letzten Verse gelten. Die Strophe 
hat 7 Verse, IVa also *8,  28, *13;  7 = 56, d. i. 4X14.

IVb. 859—902. Das Opfer. Da wir 850 hinter 863 versetzt haben, beginnen 6 Tri­
meter. Nun erinnern wir uns, daß, wie wir bereits in den Acharnern bemerkt haben, Prosa­
sätze als eine Reihe zählen. Wir haben also umschichtig Prosa und je einen Trimeter bis 
zum Schlüsse des Gebets 888 9 Reihen. Dann weiter von 889 an noch wieder 6 Trimeter, 
und schließlich die Gegenstrophe mit 7 Reihen. Also 6, 9, 6, d. i. 21 und 7, zusammen 28 
= 2X14 Reihen.

IVc. 903—1057. Peisthetairos will das Opfer bringen, wird aber durch allerhand 
Leute angelaufen. Der Abschnitt ist sehr verschlungen gebaut; überdies machen die lyrischen 
Verse des Dichters unsre Rechnung etwas unsicher, sodaß wir nichts weiter bestimmt be­
haupten möchten, als daß die Gesamtsumme, auf die wir kommen, richtig ist.

Gleich der erste V. 903 setzt uns in Verlegenheit. Ist er zur Dichterszene zu ziehen? 
Dahin gehört er doch eigentlich nicht. Und wie ist es nachher mit den weiteren Versen der 
immer wieder gestörten Opferhandlung, 9581, 1033 f. und 1056 f. ?

ct) bis 965. Es ist wohl notwendig, zunächst mit Dindorf und Blaydes 905 und 906 
zu vereinen :

xlycov, го Моѵба, teaîç | év ïfiviov âoíòatç.
Ebenso steht es mit 909f:

Моѵбашѵ օւօպ | ç>òç, я ат à ròv 'Орщоѵ
und ähnlich mit 913 f., wenngleich wir hier die Verbindung zuerst vornehmen. Ein Ithy- 
phallicus ist als Klausel angehängt. So haben wir von 904 an dreimal zwei lyrische Verse 
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mit darauffolgendem Trimeter; es folgen dann noch 4 Trimeter bis 919, hinter denen der 
Scholiast einen Abschnitt ansetzt und eine Paragraphos anmerkt. Wie viel man hierhinter 
zu suchen hat, ist freilich noch nicht festgestellt; aber greifen wir nach diesem Anhalte und 
stellen fest, daß wir zuerst den einzelnen Trim. 903 und dann 2, 1, 2,1, 2,1; 4 — 13 
Reihen gefunden haben. Nun kommen 4 Trimeter, dann wieder lyrische Zeilen, von denen 
die 4. und 5. zu vereinen rät!ich sein wird :

^аЭе'гоѵ ieçwv | óiioSvvhe, ôòç èjùv от t л e о.
Denn das zweite Glied kommt so zu einer glaublichen jambischen Form wи-). Und
desgleichen die 6. und 7. Zeile, da das erste äolische Glied besser nicht selbständig steht: 

теа zry.fi Л« У-éXeiç тг o ó (jo orv | őójiev êji'tv те tv.
Es tritt wieder ein Ithyphallicus als Klausel auf. So haben wir 5 lyrische Verse, auf die zu­
nächst 5 Trimeter folgen, zu denen das Schob zu 931 wieder anmerkt : елі т¿5 теХеі лецш,- 

So hätten wir von 920 bis hierher 4, 5, 5 = 14 Verse.
Nun folgen weiter von 936 an lyrische Verse, in denen ich 938 f. vereinen möchte: 

tv де теп (jiQEvï [,iá3e Ilivôá і geiov елод.
Und ebenso muß wohl 941 f. nach dem Muster von 943 verstanden werden:

TOjLiââefföi yeto év | žxóOatg àXãrat Zcoœrwv.
Und an 944 ist wieder der Ithyphallicus 946 zu fügen : 

àx/.ETjç <Г ëßa оло/.ад avev yjioivoç. | gvveç, о toi Zč/ro.
Auch 950f. und 952 f. wird Dindorf und mit ihm Blaydes richtig schon verbunden haben.

Hinter 940, 945 und 961 merkt der "Scholiast eine Paragraphes an; aber die zweite 
sollte wohl hinter 946 stehen. So ergeben sich 3, 1,3,1; 5 — 13 Verse. Dann schließt 
Peisth. die Szene mit den beiden Trimetern 954f. ab.

Wir haben also von 903 an 1 | 13; 14; 13, 2 | Verse, sind also darauf gekommen, 
daß die Dichterszene ohne den ersten Trimeter 42 = 3X14 Verse enthält. Sehen wir uns 
nun zunächst überschläglich die folgenden Teile unsers Hauptabschnittes bis 1057 an, so 
müssen wir zunächst feststellen, daß wir die Szene des Psephismatopoles 1035—1055 mit 
12 Trim, und 4 Prosasätzen folgerichtig auf 16 Reihen anzusetzen haben und damit im ganzen 
auf 97 Reihen kommen. Das trifft zu; denn dazu der eine, vorher überschüssige Trimeter 
903 gerechnet ergibt 98 = 7X14.

Jener eine Trimeter läßt erwarten, daß die immer wieder einsetzenden Versuche, zu 
dem Opfer zu kommen, nach Ton und Melodie zusammengehalten waren. Es werden 7 ge­
wesen sein. Zunächst jener erste ; dann sicher 958 f. und 1056f. Leider bleibt für den Rest 
von zwei die Wahl zwischen 956 f. und 1033 f. unsicher. Doch gar zu viel macht das nicht 
aus, wie wir sehen werden. Wählen wir zunächst 1033f.

ß) 956-992. Peisth. hat zunächst zwei Trim. 956 f., die wir als Überleitungsglied 
ansehen, und dann die zwei 958 f., die der Opferhandlung gehören. Dann hat der Chresmo- 
loge das Wort 960—980, 21 (7, 7, 7) Verse; dann nimmt es Peisth. bis 992 12 (6, 3, 3) Verse; 
Freilich mag man über die Zurechnung von 992 zweifeln ; doch das Gespräch mit Meton be­
ginnt erst mit 993, und unsrer Zählung dürfen wir doch auch etwas vertrauen. Wir haben 
nämlich 2; I 2 I 21; 12 Verse, d. h. 35 außer den 2 Opfer-Versen.
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y) 993—1020 die Mcton-Szene. Es sind 28 (6, 11, 11) = 2><14 Trimeter.
մ) 1021—1034, der етвхолод-. 12 (3, 6, 3) Trimeter. Dazu kommen 1033 f., der Opfer­

handlung zuzuweisen.
f) 1035—1057, der tcóàt/ç: 16 (6, 6, 4) Reihen. Dazu kommen die wieder

der Opferhandlung zuzuweisenden 1056 f.
Wir merken an, daß der Dichter in Szenengruppen wie hier es zu vermeiden pflegt, 

durch gleiche Bemessung etwa auf 14 Verse die Gliederung eintönig zu machen. Wir werden 
dafür noch ein klares, lyrisches Beispiel finden.

Es ergibt sich also folgendes Gesamtbild von 903 an: *1  | 42; 2 | *2  | 21, 12; 28; 12 | 
*2 I 16 I *2.  Es sind zusammen in IVc 140 — 10X14 Reihen. Vorher hatten wir in IVa 
4X14, in IVb 2X14; so kommen auf den ganzen Hauptteil D (IVа - c) 2><112 = 16X14 Reihen.

E.

V. 1058—1117. Die Nebenparabase. Die Հճրլ und àvimôrj haben 7 spondeisch-anap. 
Verse, 2 päonische Tetrameter, wieder 2 anap. Verse, so weit sicher 11 Verse. Nun hat aber 
Epirrhema und Antepirrhema wie üblich je 16 Tetrameter ; wir erwarten also, da 16+12 = 28, 
am Schlüsse der Ode nur noch einen, nicht, wie sich wohl überall abgesetzt findet, 2 Verse. 
Wir sehen zunächst, daß diese zum wenigsten in Synaphie stehen und insoweit der Zusammen­
legung nichts im Wege steht. Aber wir kommen ja so auf einen päonischen Heptameter von 
35 %p. TtQ., den wir längst für unstatthaft erklärt haben. Nun hat jedoch die Überlieferung 
in der toÜTj nur daxeä' оаалЕ(> und дахЕта návtf оаалЕд ist erst Ergänzung von Dissen u. a. 
Näher liegt es, vielmehr das hier gar nicht recht passende ле(> zu streichen : xai дахЕ$У 8a 
eaciv xtX. So kommen wir auf einen päon. Hexameter, wie er uns schon öfter begegnet ist. 
Freilich steht in der ctwipóý eine ernstlichere Schwierigkeit im Wege; denn da sind in der 
Tat 7 glatte Päone überliefert:

¿¡oirá те ßoox0p.69a naq9évia XevxócQocpa цѵдта Xaçíiav те хулЕ^лата.
Mir scheint aber das те hinter Xuqîtwv ungehörig; ’/пата müßte doch wohl Apposition 
sein. Vielleicht ist Xaçtiwv ein Erklärungsversuch zu ла^втіа. Auch, glaube ich, muß es 
vielmehr f.іѵототдоуа Xevxcc heißen: îjçtvà те ßoaxo^EVa naçüévia /лѵдтосдоуіа Xevxà х^лЕт^ала — 
wenn nicht Xsvxórçocpa [л/ицтвхцлей/іата vorzuziehen ist.

Wir haben also in V <12, 16; <<12, 16 = 56, d. i. 4X14 Verse.

F.

Via. 1118—1187. Meldung vom Mauerbau und vom Kommen der Iris. Es sind 70, 
d. i. 5%14 Trimeter. Wir werden uns also nicht dazu verstehen, die Schwierigkeit, die die 
Auslegung der Verse 1149 f. macht, durch Annahme einer Lücke zu umgehen, von der man 
auch nicht recht sagen kann, was darin gestanden haben soll. Ebenso wenig ist ein Vers 
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unächt; es sieht auch keiner danach aus. — Schon die Scholien sind unsicher, was unter dem 
ѵлаушуеѵ? zu verstehen ist; und die Neuern schwanken ebenso. Neuerdings hat Piccolomini 
die Stelle wieder behandelt und unter ѵлаушуеѵ? ein archipendolo, eine Lotwage verstanden. 
Wenn es aber ein Werkzeug ist, so wird es wohl die zungenförmige Maurerkelle zum Ein­
streichen des Mörtels oder Lehms in die Fugen sein, wie die Scholien sagen und Ableitung 
und Form des Wortes nahe legt. Da aber in unsere Versen auch von naide? und év vol? 
атб/лааіѵ die Rede ist, Knaben aber den Lehm, wenn sie ihn zu Kugeln, z. B. für ihr Pust­
rohr, kneten wollen, in den Mund nehmen, anfeuchten und wohl auch feucht bewahren, wird 
für wdTtEQ wohl to? те zu schreiben sein; es könnte шаге gelesen und irrtümlich korrigiert 
sein. Die Schwalben haben hinten in ihrem Schwänze eine Maurerkelle, wie die Gänse in 
ihren Füßen Schaufeln.

avio dè ròv inaywyéa
епетоѵт ëyovaai хатоліѵ u>? те л a idí а 
тоѵ nr^Xòv èv toi? aiópiaaiv ai yeXidóve?.

”Avio gehört nur zu ёлетоѵто ; die vfjnai, die Watschel-Enten, schleppten die Ziegel nämlich 
zu Fuß hinauf, natürlich; aber die Schwalben flogen mit ihrer Last hoch in die Luft. Die 
Partie des ersten Boten von 1122—1163 hat 42 Verse ; der Bericht des zweiten von 1170 
bis 1183 14. Danach werden die Verbindungsglieder wieder zu kleinen Gruppen geordnet 
und auf ihre Art musikalisch charakterisiert und zusammengehalten sein: *4  | 42 | *4,  *2  | 14 | 
*4 = 70, d. i. 5X14. Die 42 scheinen geordnet zu 10, 10, 11, 11, die 14 zu 7, 7.

VI b. 1188—1261. Iris. Eingeleitet wird der Abschnitt durch 4 Reihen zu je 2 
Dochmien, wohl überall richtig abgeteilt. Darauf folgen 66 Trimeter, sodaß der Abschnitt 
wieder auf 70 = 5%14 Verse kommt. Die 66 Trimeter hat schon Oeri richtig in zwei 
Hälften zu- 33 zerlegt. Wir können noch etwas weiter gehen. Die 5 Trimeter, die unmittelbar 
auf die Dochmien folgen, werden auch noch gesungen und als 3, 2 zu verstehen sein; auf sie 
folgen dann 28 (wohl 10, 10, 8), dann abermals 28 (14, 14) und zuletzt wieder das gesungene 
Glied 5 = 3, 2. Im ganzen also hat VI b *4,  *5  | 28, 28 | "5 = 70, d. i. 5X14.

Vic. 1262—1336. Die Botschaft des Herolds nebst den daraufhin getroffenen Vor­
bereitungen. Wir haben die dochmische Gegenstrophe mit 4 Reihen und dann nach der ge­
bräuchlichen Zählung 67 Reihen ; es werden wohl nur wieder 66, mit den 4 dochmischen 
Versen zusammen 70 = 5X14 sein. In 1271 f. nämlich ist die Begrüßung augenscheinlich 
erweitert ; fraglich ist nur, um wie viel, w оодатате kann doch unmöglich zweimal stehen, 
aber auch ¡.laxaQte wäre nur zu ertragen, wenn gleich dahinter das т(нщахщне käme; und 
бодхбтате sieht nur wie eine Erklärung von уХадѵдштате aus. Also werden wir nicht mit 
Dindorf ró Пеійётаід verdoppeln, sondern vielmehr in 2 Trimetern schreiben :

w ПбібУ-етаі(/, со хХеіѵбтат’, Ճ уХадидготатб,
и Toioiiaxáoi, մ> — HEL хатахеХеѵаоѵ. ті au Xéyei? ;

Ich habe dabei das хатахеХеѵаоѵ gegen die Überlieferung schon dem Peisth. gegeben ; er wird 
doch Einhalt gebieten können mit „laß stoppen!“ statt des zunächst erwarteten „stopp!“ Auch 
wir sagen : „Laß nur sacht angehen!“
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Wir haben also die 4 dochmischen Verse und bis zum Schluß des Berichts 1307 
38 Trimeter, zusammen 42 — 3X14 Verse, wieder wohl zum Teil aus gesungenen kleinen 
Trimetergruppen bestehend. Wahrscheinlich: 4, *2,  4, 28 | *4;  die Gruppe von 28, der 
Botenbericht von 1276 an, ist wohl gegliedert 10, 4- 10, 4. — Dindorf merkt zu dem letzten 
der dochmischen Verse an: post hunc versum trium chorí senariorum defectum indicavit Kockius, 
qui responderint versibus 1196—1198. Auch er schreibt also dieser Vermutung Wert und 
Wahrscheinlichkeit zu. Wie leicht man doch bei der Hand gewesen ist, bei herkömmlichen 
Voraussetzungen die leichtherzigsten Kombinationen zu wagen und hinzunehmen! Aber freilich, 
herkömmlich mußten sie sein!

*) Westphals Behandlung M.2 575 ist willkürlich.
**) Oeri hat bereits richtig gesehen, daß hinter den dochmischen Strophen jedesmal 66 Verse folgen.

***) Dindorf schaltet mit Kock al&éçoç hinter vnéç ein ; doch der Enoplios ist wahrscheinlicher.

Der 2. Teil dieser Szene von 1308 an hat folgenden Bau: 5 Trimeter; aigoyrj, offenbar 
in den Ausgaben*)  wie auch schon vom Scholiasten richtig in 10 Verse geteilt (in Synaphie, 
Manes muß nach ihnen hin- und her laufen); dann 1 iamb. Tetrameter, richtig bei Dindorf 
und Blaydes, bei Bergk leider in seine beiden Kola zerlegt gelassen; dann ávTiargoytf 10 Verse, 
schließlich 2 Trimeter. Die Trimeter stehen wieder in naher Verbindung mit lyrischen Metren; 
auch die 5 ersten sind in kurzen Gruppen gebildet und geben uns wieder einmal einen 
sichern und klaren Einblick in des Dichters Verfahren. Denn so sieht der Abschnitt aus: 
*3, *2  I 10, 1, 10 |*2;  d. h. das Mittelstück hat 21 = 3X7 Reihen, die umgebenden Tri­
meter 7 ; zusammen sind es 28 = 2X14 Verse.

Auch hier stellt sich heraus, daß selbst M. Haupt, mein verehrter Lehrer und gewiß 
ein Philologe von klarem und scharfem Geiste, sich durch eine scheinbar nahe liegende Re- 
sponsion hat täuschen lassen. Er wollte, um am Schlüsse der Gegenstrophe ebenfalls einen 
iamb. Tetrameter entsprechend V. 1223f. zu gewinnen, die beiden Trimeter kürzen:

oíÍtoi /ла tàç xe^vrjóaç ей Gov GyjtGo/i, ш novi/çé.

Unser Abschnitt Vic von 1262 besteht aus 2 Gruppen zu 42 und 28 Versen, zu­
sammen wieder 70 Verse**).  Ausdrücklich aber wollen wir bemerken, wie besonders klar hier 
am Tage liegt, daß solche Gruppen nicht eigentlich respondieren, denn sonst müßten sie doch 
entsprechend in sich gegliedert sein, sondern nur als gleich groß bemessene Glieder der Ko­
mödie anzusehen sind.

Vila. 1337—1409. a) Der naxçaloíaç,. Er kommt singend mit 3 lyrischen Versen; 
denn die 2. und 3. Reihe

áanoxa¡)s¿r¡v iniiQ атo vyr eo v ***)  
y/.avxãç èn otó/ла /.¿/.ivaç.

mit Dindorf zu verbinden liegt kein Grund vor; Blaydes läßt sie auch getrennt. In den 
folgenden Trimetern haben wir zu 1343 die merkwürdige und gewiß richtige Nachricht in 
dem Scholion zu 1342: /ist à тоѵтоѵ t-vòç gcíj/ov cpégovai отк óiáXei/i/ia xa¿ 'Адіотоуаѵт^ rtfaq- 
(>ы[ла ovtwç ■ ¿дю Ժ’ ¿/ճ tí тшѵ ev ŐQviGiv то/лшѵ. Dazu bemerkt Haupt mit Recht : nullo modo 
credere possum Aristophaneni Byzantium, non hebetis ingenii hominem, tani inficetum fecisse 
versum. Vielleicht ist umzustellen xal ’А^отоерагцд оѵтюд • пІт^ю/іа <Հ óè ^>. Denn daß der 
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ächte Vers fehlt, kann man auch aus dem /¿(»-Satze, der folgt, erschließen; er ist keine Be­
gründung, weder zu 1343 noch zu 1342. Vielleicht fehlt ein Vers des Peisthetairos. Denn 
dann, alßoZ steht außerhalb des Verses, haben wir als Eingang der Szene 3 lyrische Verse 
und 4 Trimeter, zusammen 7 Verse, und darauf 2X14. Jedenfalls dürfen wir annehmen, daß 
die Szene 35, d. i. 5X7 Verse enthält.

ß) 1372—1409. Kinesias. Über die beiden ersten lyrischen Verse ist man einig. 
Ebenso über 1376. 1380f. läßt Bergk wie auch Blaydes zwar in getrennten Kola stehen :

ooviç yevÉoÜat ßoilXofiai
ХіуѵсрЭоууо; (irßioiv,

aber den Pherekratcus hängen wir mit mehr Wahrscheinlichkeit als Klausel mit Din dort an 
den iambischen Dimeter, zumal auch tiie voraufgehenden lyrischen Verso längere Reihen bilden. 
Hinter diesem Verse setzt das Schoßen zu 1372 ab. Wir haben bis hierher 7 Verse.

Weiter sagt das Schoßen zu 1382: eia&eat; neçtóÒGv â/rotßaia; аті^ют xai хшХоіт xrß. 
Dann zählt es im einzelnen 11 Trimeter, 8 xwXa, 9 Trimeter auf. Von jenen 8 Kola sind 
die letzten 4 von 1397 an ein Trimeter und 3 anapästische Dimeter. Die diesen vorauf­
gehenden

ПЕ. (bon. KI. tòv SXaSe òqó^ot áXájuevoç
(ifi àvé[wv лтоаьбі ßai^T,

ein anapäst. und ein troch. Dimeter, sind ebenfalls als 2 Reihen sicher. Also hat der Scho­
liast den Rest

etdtoXa летірч7>т а’Юедоддо/лагѵ
оіап’йУѴ таѵамШойУѴ

in 2 Reihen vorgefunden. Halten wir das als das für uns wichtige fest und lassen wir die 
Messung dahingestellt sein.

Hinter 1392 setzt Dindorf u. a. ein Komma, Bergk und Blaydes dagegen ein Punktum, 
und so will auch neuerdings Willems. Man kann zweifeln, ob wirklich Kinesias seinen An­
kündigungssatz unmittelbar poetisch fortsetzt und weiterkonstruiert. Doch spricht dafür, daß 
bei dieser Annahme die Gliederung der ganzen Szene einleuchtender wird: 7; 10, 9, 9 — 35, 
d. i. 5X7. Die beiden Szenen, die wir unter Vila zusammengefaßt haben, umfassen also 
et) 35, ß) 35, zusammen 70, d. i. 5X14 Verse.

VIIb. 1410—1469 der Sykophant. Die Reihenzählung ist nicht zweifelhaft; es sind 
59 Verse. Gegen V. 1446 hat jedoch bereits Meinecke Bedenken erhoben. Oben 1437f. heißt es:

TIE. vvv tol Хеушт лтедй 68. SY. xai лп; ат Xóyotç 
ävôoa Tut8QtoQ8iaç aó; ПЕ. патт8ç toi Xóyot; 
аталтедойттаі 2Y. латте«;; ПЕ. оіх axýxca; хтХ.

Hier wird ja alles nötige in der Form gesagt, die sich für die Komödie paßt. Halb stimmt 
auch der Sykophant schon bei, wenn er nur zweifelnd fragt: латте;; Wenn nun Peisth. ihm 
Beispiele anführt, was soll dann noch die völlig leere, gar nicht im Ethos des Sykophanten 
liegende Wiederholung 1446? Aber wie kam jemand zu dieser? Weil er die hier nach den
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drastischen Beispielen überflüssige und ganz aus dem Tone der Komödie fallende pedantische 
Erklärung : ѵло /.ôyoïv ó vovç те [isiscogí&rai ел a íq et ai т‘ avÿçamoç hineinbringen wollte. 
Streichen wir also diesen Ballast und schreiben von 1444 an:

о ժտ т tç tòv a vt c v срцыѵ ель Tçaycpóíct 
аѵелиошб‘)ал vàç tpçévaç՛ оѵты xaí cr’ eyà 
àvanTEÇtooaç ßovXo/лаі yar^totę Xóyotç xú,.

Unser Abschnitt VIIb kommt so auf 56, d. i. 4><14 Verse.
Die innere Gliederung ist sehr unsicher, vielleicht 19, 18, 19.
Der Hauptabschnitt F von 1118 an umfaßt also Via 5X14, VIb 5X14, Vic 5X14: 

Vila 5X14, VIIb 4X14 = 336 oder 24X14 Reihen.

G.

Villa. 1470—1493. Strophe und Gegenstrophe des Chors. Trochäische Hypermetra 
zu 3, 3, 2, 4 = 12 Gliedern, zusammen 2><12 = 24 Reihen. Wir müssen abwarten, wie 
sich diese ergänzen werden.

b) 1494—1552. Prometheus. Die Szene hat, da lov lov 1510 außerhalb des Verses 
steht, nach der Überlieferung 58 Verse, 2 mehr, als wir erwarten. Ich sehe diese in 1542 f. 
1542 ist schon von Meinecke verdächtigt. Nachdem Prom, gesagt hat, daß die Basileia neben 
dem Blitzstrahl xal тсШ’ апа'іаттаѵта in Verwahrung hat, so ist die Bemerkung des Peisth. 
eine völlig überflüssige, gedankenarme Feststellung des eben Festgestellten. Und im nächsten 
Verse dreht sich dann Prom, noch einmal in matten Worten um dasselbe. Dagegen 1687 ist 
der einfache Ausdruck am Platze. Die Gliederung des Abschnittes scheint zu sein 18, 18, 
20 = 56, d. i. 4>Հ14.

c) 1553 — 1564. Dasselbe Strophen-Schema tritt zum dritten Male auf. Dindorf ändert 
1560f. zwar mit G. Hermann durch Einschaltung von noft1, der 4. Wiederholung in 1701 zu 
Liebe; indes der Fehler wird dort zu suchen sein. 12 Reihen.

d) 1565 — 1685. Poseidon und Herakles als Unterhändler. Sie haben zunächst ein 
Gespräch unter einander bis 1578, 14 Trimeter. — In der nun folgenden Unterhandlung läßt 
sich mit Sicherheit nur hinter 1631 einschneiden. Bis dahin haben wir zuerst wohl 8 (4, 4) 
Trimeter für die Begrüßung; dann könnte von 1587 an die eigentliche Verhandlung beginnen, 
45 Trimeter bis 1631 umfassend.

Gehen wir weiter. Leider treffen wir in den Versen 1651—4 auf eine Interpolation. 
Peisthetairos sagt dem Herakles, er könne von Zeus ja doch nicht erben: vó&oç yàç ď ход 
Yvyacoç. Man sollte meinen, dagegen ließe sich gar nichts einwenden. Aber Herakles fährt 
wunderlicherweise auf: éy« vó&oç; ií Âéyeíg; Und dann kommt, nach der richtigen, aber doch 
außerordentlich selbstverständlichen Erwiderung: gv /лёѵтоі vý ¿fía \ шѵ y’ yvvaixóç, die
Bezugnahme auf die Göttin Athene, ènaivoi т^$ ’A&qvãç xal тfjç yróZemę, wie der Scholiast zu 
1653 sagt, was in der Tat der eigentliche Zweck der Einschaltung ist. Also Athene soll be­
kannter- und eingestandenermaßen eine ет'х/Одео? sein. Wieso denn? Der Scholiast meint, 

3
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Žeus hat freilich ächte Söhne, Ares und Hephaistos, aber Peisthetairos berücksichtige das 
nicht. Doch cs wird hier ja als bekannte Sache hingestellt, daß Ath. етгіхкцдос sei! Ferner 
wird 1657 nicht gesagt, was nach unsern Versen durchaus nahe lag und nicht übergangen 
werden durfte, daß auch Athenes Erbanspruch eine Schenkung vor dem Tode an Herakles 
ausschloß. Poseidon konnte sich doch nicht vor ihre Ansprüche drängen! Wohl aber konnte, 
wenn Athene nicht erwähnt war, über die ächten Kinder hinweggegangen und gleich auf den 
anwesenden Poseidon hingezielt werden. Wozu mußte Athene genannt werden, wenn dadurch 
gerade erst auf die Ungenauigkeit in der Verdächtigung des Poseidon aufmerksam gemacht wurde?

Entfernen wir die 4 Verse, so haben wir 1632 bis 1685, die Prosastelle 1661 ff. als 
1 Reihe gerechnet, 45 Verse. IXd hat also 14; 8, 45, 45 — 112, d. i. 8X14 Verse. Die 
Untergliederung lassen wir dahingestellt. Bemerkenswert scheint jedoch, daß 1632—1645 
14 Trimeter sind.

e) 1686—1693 Aufbruch in den Himmel. 2, 3, 3 Trimeter, in kurzen Gruppen ge­
bildet und wohl schon gesungen.

f) 1694—1705. Die vierte Wiederholung der Strophe, 12 Reihen. V. 1701f. scheinen 
zwar gegen das Schema zu verstoßen ; doch hat man längst hier zu ändern vorgeschlagen. 
Ich möchte meinen, einen Ausgangspunkt biete die Erwägung, daß 1700 ßâqßaqoc Ժ’ elolv yévoç 
auffallend schwach und ohne Pointe angehängt ist. Sollte es nicht geheißen haben, mit Um­
stellung der beiden anstößigen Verse,

Гопу lac те xal Фікіл- 
Ttoi, yévoç de ßd^ßagoi

d. h. obgleich sie griechische Namen tragen, sind es doch Barbaren? Robert schlägt neuer­
dings nach 2(f>. 421 für 1701 vor: xal Фі‘Кітттсоі Toçyíov, auch wohl denkbar.
Sehen wir nun, was wir im ganzen Abschnitt VIII haben.

*a) <12, «12 ! b) 4X14 | *c)  «12 | d) 8X14 | e) *8  | *f)  «12
Die 4 Strophen zu 12 Reihen geben 48; dazu treten die 8 Trimeter des Aufbruchs unter e) 
und ergänzen die 48 auf 56, d. i. 4X14; so kommen wir auf 224 16X14 Reihen, die wir 
als den Hauptabschnitt G ansetzen.

H.

IX. 1706 —1763. Die Exodos. Zuerst 14 Trimeter.
Dann folgt eine lyrische Strophe von 4 Reihen; denn der Monometer 1721 ледтё- 

tEffSe kann wieder nicht allein stehen; er bildet mit dem ersten Verse zusammen einen tro- 
chäischcn Trimeter.

"Weiter folgt ein anap. System, eine Strophe und Gegenstrophe, und das Gegensystem. 
Dindorf hat sich richtig entschieden, nach der Überlieferung in der Gegenstrophe beide Male das 
cYfii¡v w, cT/j.bvai ш doppelt zu setzen. Dergleichen bleibt doch gewiß eher weg, als daß es zugesetzt 
würde. Es ist ein Tanzlied aus äolischen Reihen in Synaphie, je 7. Wir haben also, wenn 
wir die 4 Verse der Einleituugsstrophe hinzuziehen: 4; <5, <7, «7, «5 = 28, d.i. 2X14 Reihen.
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Jetzt kommt 1750fr. eine daktylische Strophe, in der die Verstellung bei Dindorf und 
Blaydes richtig steht, wohl in Übereinstimmung mit der Überlieferung; Bergk ändert die Zeilen­
teilung willkürlich und gegen die Sinneseinschnitte. Das schließende Ephymnion ist nicht 
zu tilgen. Es sind 7 Verse.

Es schließt eine Reihe von 4 iambisch-trochäischen Versen. Dindorf hat mit Recht 
aus dem letzten, in dem die beiden Kola durch Wortbindung zusammengehalten werden, ent­
nommen, daß auch die übrigen 6 Kola in 3 Verse zu schreiben sind. So auch Blaydes. Ein 
kurzer, aus 3 Versen bestehender Satz des Chors macht den Schluß. Die Exodos H hat also 

14 I 4; <5, <7, «7, «5 I 7; 4, 3 = 56, d. i. 4><14 Verse.

Wir stellen nun den Hauptplan des Stückes auf.
A. 1-226 16X14 C. 685-800 8X14 D. 801—1057 16X14 E. 1058—1117 4X14
B. 227—684 32X14 (Parabase) F. 1118—1469 24X14

(Nebenparabase)
G. 1470—1705 16X14
H. 1763—1763 4X14

(Exodos)

Sa. 48X14 Sa. 48X14
Die Parabase steht mit 8X14 Reihen für sich. Die eigentliche Komödie hat 48X14, 16X14, 
48X14 = 112 (d. i, 8X14) Gruppen von 14 Reihen. Die sogenannte Nebenparabase ist ein 
das letzte Hauptstück einführender Chor.

3. zl-v бібтq атц.

Machen wir den Anfang mit der Betrachtung der Chorpartien von 254—386.
II. Die Abteilung der Verse, die der Männerchor zunächst allein hat, bis 318, stimmt 

bei Dindorf, Bergk und Blaydes überein und ist richtig *Հ  Wir haben a) zunächst 2; <8, 5; 
«8, 5, oder 2: 13, 13 Verse, zusammen 28, d. i. 2X14. Der Dichter hat für den Satz 2X14 
Reihen bestimmt, an dem Strophenpaare je einen Vers ausgespart und daraus das Einführungs­
glied 254 f, gebildet, ein Verfahren, wie wir es ähnlich schon öfter vorgefunden haben, z. B. 
"Oqv. VIb: 4; 33, 33 = 5X14. Nun folgt b) ein zweites Strophenpaar und ein Abschnitt in 
stichischen Versen: 41, «11; 13 = 35, d. i. 5X7 Reihen. Zu bemerken ist nur, daß 
294—304 (f>v (fiv als selbständige Reihe steht; es werden lange Noten darüber gestanden haben. 
Die 13 sind wohl geordnet: 1, 6, 6.

*) Westphals Konstruktion M.a 505 ist willkürlich und verfehlt.
3*
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fej Der Weiberchor hat eine Strophe und Gegen strophe; das eine Mal sind 2 stichische 
Verse voran, das andre Mal nachgeschickt. Doch in den Strophen müssen wir darin von der 
sonst bei Dindorf, Bergk und Blaydes gleichermaßen richtigen Teilung abweichen, daß wir 
die ersten fünf Zeilen nicht als Hypermetron ansehen können; die dritte Reihe ist nämlich kein 
Dimeter, wie wir es verlangen müßten. Wir verbinden also, wie uns Wortbindung in der Gegen­
strophe den Weg weist:

петоѵ петоѵ, Ncxodíxr¡, \ пост е/лпеп^бЭас KaÁvxr¡v 
те хас K(HTV/J.av пеосдпбт^оі 
inó те vó/icov àqyaXécov \ inó те уедоѵтюѵ оЛеЭдюѵ.

Die beiden ersten Verse stehen in Synaphie, daher die Trennung vor те, vgl. Ach. 215, 359. 
Sonst bemerken wir nur, daß die Vereinigung von 328 f. bei Dindorf, Bergk und Blaydes ohne 
Bedenken ist; die 5 Choriamben ergeben 30 %(>. nę. Auch ist die Auffassung der letzten 6 
Reihen als eines Hypermetrons augenscheinlich richtig. Wir haben 2, 12; «12, 2 = 28, d. i. 
2X14 Reihen.

d) Es folgt von 352—386 die Streitszene zwischen den Männern und Weibern. Es 
sind 35 Verse, geordnet zunächst, wie es scheint, zu 12, 6, 12 Tetrametern, denen ein Schluß­
satz von 4 Dimetern und 1 Tetr, an gefügt ist. Die ganze Chorpartie hat also a) 28, b) 35, 
c) 28, d) 35 = 126, d. i. 9%14 Reihen.

I. 1—253. Die Betrachtung der Parodos hat uns darauf geführt, auch für dies Stück 
die Grundzahl 7 anzunehmen. Sehen wir nun, wie es mit dem Prolog steht. Wir fangen am 
besten von hinten an. 240 erschallt die óÀoZvyi; der Weiber in der Burg: von 240—253 sind 
es 14 (7, 7) Verse. Voran geht von 212 -239 der Schwur der Weiber: 28, d. i. 2X14 Verse. 
Diesen voran steht die Opferhandlung; sie beginnt mit 184, hat also bis 211 ebenfalls 28 
Verse (wohl 7, 7, 7, 7; wir bemerken wieder, daß diese auf Gesang hindeutende Bildung zu 
kleinen Gruppen in Partieen auftritt, die bestimmt sind, die Handlung zu fördern und umfang­
reichere, freier gebildete Abschnitte zu verbinden).

Wenden wir uns nun zu dem Anfänge des Stückes. Lysistrate ist zunächst allein 
und hat 5 Trimeter. Dann erscheint Kalonike, der sie ihren Verdruß klagt, daß die Weiber­
garde so saumselig an tritt ; man darf wohl nach 14 Trimetern vor V. 20 einschneiden. Denn 
nun tritt die Frage hervor: ті то пцау/ла-, Freilich läge es nahe, diesen Satz nach 53 abzu­
schließen; denn da kommen die beiden wieder auf die Klage über die Unpünklichkeit der 
Genossinnen. Hier ist unsre Spur nun freilich verwischt, um jedoch sogleich bei einem sehr 
deutlichen Absätze, beim Eintritte der Myrrhine mit V. 69 wieder hervorzutreten; wir zählen 
20—68 49, d. i. 7X7 Trimeter, und alsbald weiter von 69 bis 96, wo Lysistrate mit ihrem 
Plane herauskommt (Âtyoi/.t1 av fyfy) 28, d. i. 2X14 Trimeter, die wieder, weil ein Über­
gangsglied bildend und das Eintreffen der einzelnen Weiber schildernd, in kleineren Gruppen 
5, 3, 5, 3, 5, 3, 4 komponiert zu sein scheinen.

Mit V. 124 ist das große Wort gesprochen ; die Weiber wollen davon. Bis hierher
sind es wieder 28, d. i. 2X14 Trimeter, wohl auch so zu 14 und 14 gegliedert.

Nun versucht Lys. sie zur Einsicht zu bringen, vergeblich, bis 139; das sind 15 Tri­
meter. Dann wendet sie sich an die brave Lakonierin; die steht ihr bei und 167 hat sie 
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gewonnen, ihr Antrag geht durch: 28, d. i. 2><14 Trimeter (wohl 6, 11, 11). Wir sehen, 
in der vorletzten Gruppe von 15 Trimetern haben wir einen zu viel. Hier kann nun gar 
kein Zweifel sein; wir haben ihn ertappt, den schlechten Vers 138:

ovx 8i.òç ay Tjiiah' eiffcv al тоауыдіаі.
Zwar um die Erklärung des nächsten ovdèv yáo еа/леѵ лМр> ПовеіЗюѵ xal axáfj/iq haben sich 
die alten Erklärer schon ohne überzeugenden Erfolg bemüht; soviel ist aber aus dem Ge­
dankengange sicher, daß in ihm ausgedrückt sein muß: Wir Weiber wissen und kennen nichts 
weiter. Mir scheint, der Scholiast, der anmerkt : ‘éan ԺՃ xal naçoi/ua, hat recht. Aber andre 
bieten die Туго und Melanippe auf, und daher wohl der Anlaß zu dem verkehrten Verse 138. 
Verkehrt aber ist er durchaus, weil hier an die etwaigen verhängnisvollen, tragischen Folgen 
der Lüsternheit der Weiber auch nicht im Entferntesten, auch nicht im Scherze gedacht 
werden kann; denn es handelt sich nur um den Ärger, daß sie aus dem bewußten Grunde so 
passiv, so garnicht in Bewegung zu bringen sind.

Was haben wir nun noch bis zum Beginn der Verschwörungsszene 183? Eine Über­
leitungsszene 168—182 von 16 Trimetern, die uns die ersten 5 Verse, die Lysistrata allein 
hatte, auf 21, d. i. 3X7, ergänzen.’ Dies ist nun freilich sehr merkwürdig. Ich möchte 
meinen, die Sache ist so. Zunächst bilden die 7 Trimeter 168—174 eine Gruppe. Dann aber 
kommen 5 Trimeter der Lysistrate, die eine Art Gegenstrophe zu den 5 Anfangstrimetern 
bilden; denn daß Strophe und Gegenstrophe so weit von einander stehen, ist ja gar nichts 
Seltnes; dann schließen noch 4 Trimeter ab.

Sehen wir also, was wir haben*).  Im ersten Hauptabschnitte 5 | 14, 49; 28; 28, 14, 
28 I 7; 5, 4 oder vielleicht 5 | 14, 77, 77 | 5, 4 — 182 (13X14). Der zweite Hauptteil hat 28, 
28; 14 = 70 (5X14), der ganze Prolog also 18X14 Trimeter.

*) Bergk vermutet an 3 Stellen Ausfall von Versen: vor 167, bei 193 und 210. Glücklicherweise 
ist die Überlieferung besser, als er dachte.

в.

Illa. 387—470. Der Proba)os versucht es zunächst mit Gewalt. Die Szene beginnt, 
wie Oeri bereits gesehen hat, mit 5 Gruppen zu 4 Trimetern. Hier haben wir wieder ein 
sehr klares Beispiel von der verschiedenen Art der Trimeterbehandlung. Denn mit 417 be­
ginnt ein offenbar nach einem anderen Prinzip geordneter Satz, der deutlich in die Gruppen 
7, 6, 6, 7 zerfällt und zu dem wir als abschließend wohl 433/4 noch hinzunehmen müssen. 
Nicht als ob der Zusammenhang das gerade nötig machte ; aber wir kommen so auf 28 = 2>(14 
Trimeter, und dann schließt mit 462 offenbar wieder ein Satz ab; bis dahin aber sind es 
wieder 28 Trimeter, geordnet, wie es scheint, zu 14 und 14. Nach dieser letzten Gewalt­
szene haben wir noch 4 Trimeter, welche die Kompositionsweise der ersten 20 wieder auf­
nehmen. Wir kommen so auf 24 und haben uns nach den uns noch fehlenden 4 umzusehen. 
Erst 613 - 618 erscheinen wieder Trimeter, ganz am Ausgange der großen Szenengruppe mit 
dem Probulen; es sind aber 6, gehören also nicht hierher. Dagegen folgen auf unsre Trimeter 
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hier unmittelbar 467 ff. 4 jambische Tetrameter des Chors der Alten. Diese Verse können unzweifel­
haft dem Inhalte nach als Abschluß unsrer Szene gelten, während die folgenden 5 Tetrameter 
des Weiberchors, in denen dieser sich zu ruhiger Verhandlung bereit erklärt, eine passende 
Einführung der folgenden Szene bilden. Und daß zu Trimetern, die in kurzen, auf gesang- 

\ mäßigen Vortrag hinweisenden Gruppen gebildet sind, sogar lyrische Sätze gestellt und in 
einen Abschnitt nach der zahlenmäßigen Bemessung vereint werden, ist uns nichts Neues mehr 
und wird uns noch weiter in un widersprüchlichen Beispielen begegnen. Wir stellen also fest, 
daß Illa 4, 4, 4, 4, 4- 28, 28; 4, 4 = 84, d. i. 6><14 Verse enthält.

IIIb. Wir wenden uns nun zu dem großen und viel besprochenen Syntagma*),  das 
wir mit 471 beginnen. Hier haben Oeri und Helbig einiges gesehen, wie es ja nicht anders 
sein kann, wenn man überhaupt hinsieht; aber sie haben doch eben nur einen Zipfel gefaßt, 
das ganze Bild dagegen verzerrt.

*) Es wird, besser sein, diese Benennung Westphals beizubehalten; denn das Wesentliche ist die 
metrische Bildung. Zielinski will die Bezeichnung Agon aus 588 und Barę. 883 entnehmen; doch sie geht 
auf den Inhalt der Syntagmata dort und paßt nicht überall.

471—613. Der eigentliche Körper des ganzen Gebildes ist offenbar von 476 an: 
Strophe, 48 anap. Tetrameter, 7 Reihen anap. Hypermetron, Gegenstrophe, 49 anap. Tetra­
meter, 10 Reihen anap. Hypermetron.

Wir dürfen zunächst mit den Herausgebern, denen diesmal auch Westphal M.2 438 
nichts Neues entgegenzustellen sucht, die Strophen zu je 7 Versen an setzen. Daß Bergk sich 
unnötigerweise an dem Hiatus zum Schluß der anap. Tripodie 479 stößt, per èfiov W schreibt 
und die überlieferten beiden Tripodien in eine Tetrapodie und Dipodie umsetzt, macht für 
uns nichts aus. Wir haben also den ersten Halt gewonnen. Sehen wir uns nun zunächst 
das merkwürdige Beiwerk an, daß den beiden Strophen vorgeschoben ist. Es sind beide 
Male iambische, nicht anapästische Tetrameter, was uns bei den ersten, 471—475, nicht auf­
fallen kann, da diese auf die 4 iamb. Tetrameter des Chors der Alten 467—470 folgen, wohl 
aber bei der zweiten Gruppe 539 f. Hier stehen sie ganz vereinzelt und versprengt. Die der 
Strophe vorgelegte Gruppe 471 — 475 hat 5, und zwar 2 und 3, die vor der Gegenstrophe hat 2 
iamb. Tetrameter; fassen wir sie als zusammengehörig, so kommen wir auf eine Gruppe von 
2, 3; 2 — 7 iambischen Tetrametern. Dies ist nun von grundlegender Bedeutung. Würde 
man sich irgendwie bedenken, wenn wir auch das zweite Mal, vor der Gegenstrophe, 5 iamb. 
Tetrameter hätten, dann diese je 5 Tetr, mit in die Responsion einzubeziehen, die bei der 
Strophe und Gegenstrophe handgreiflich vorliegt? Und würde man sich dann etwa daran 
stoßen, daß diese Verse so weit von einander stehen? Sie sind ja nicht weiter von einander 
ab als die Strophen. Nun freilich, es sind ja das zweitemal nicht 5. Aber es sind doch 
iambische Tetrameter, in metrisch wildfremder Umgegend. Also man hat einen zu engen Ge­
sichtskreis gehabt, wenn man nur nach Responsion ausgeschaut und sonst nichts gekannt hat.

Es folgen auf die Strophe 48 anap. Tetrameter, auf die Gegenstrophe 49. Mit diesen 
letzteren werden wir uns sofort einverstanden erklären können; denn es sind 7X7. Wir 
lassen also die unbegründeten Änderungen und Ergänzungen, die mit 598 f. vorgenommen 
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sind, beiseite und vertrauen dem überlieferten Texte. Nach diesem schließen sich an die 49 
Tetrameter zwei anapästische Hypermetra zu je 5 Reihen.

Auf die Strophe aber folgen 484—531 48 anap. Tetrameter, dann noch ein anap. 
Hypermetron von 7 Reihen. Hier liegt die Störung der Responsion auf der Hand, und es 
sind Versuche über Versuche gemacht, sie herzustellen, zum Teil recht verzweifelter Art, wenn 
es galt das*  anap. Hypermetron auf 10 Reihen auszurecken. Wir sind in der vorteilhaften 
Lage, uns herauszurechnen, was wir erwarten müssen, und haben, bei der Umdrehung der 
Methode, noch den Vorteil, daß wir durch ein Experiment die Richtigkeit des Gesetzes fest­
stellen können. Wir werden zunächst sagen, wir erwarten nicht 48, sondern 49 Tetrameter; 
da wird wohl am ersten noch einer in dem stecken, was jetzt dem Hypermetron zugefallen 
ist. Dies würde ja dann freilich noch kleiner, würde wohl auf 5 Reihen kommen. Besinnen 
wir uns nun, daß wir am Schlüsse des Syntagmas ja noch ein Anhängsel haben, die 6 Tri­
meter 608—613, die, wie wieder Oeri schon gesehen hat, aus 2 Gruppen, 3 und 3, bestehen, 
gesanglich vorgetragen sind und eine Verbindung mit lyrischen Sätzen eingehen können, wie 
wir das ja schon mehrfach wahrgenommen haben. Also was bleibt uns von dem ganzen 
Syntagma, nachdem wir in den einleitenden jambischen Tetrametern die Abmessungen des 
Dichters aufgespürt haben? Sicher diese 6 Trim, und die beiden anap. Systeme zum Schlüsse 
des eigentlichen Syntagma 598—607 zu je 5 Reihen; so weit 16 Reihen. Also uns fehlen 
zu den zu erwartenden 21, d. i. 3X7 Reihen (und daß es gerade 3X7 sein müssen, wird die 
Gesamtsumme nachher bestätigen), es fehlen uns also zu 21 noch gerade 5. So wird dem­
nach die Sache sein: der Dichter hat an den ersten Tetrametersatz von 49 Versen nur ein 
Hypermetron von 5 Reihen, an die zweiten 49 Tetrameter aber zwei von je 5 Reihen ge­
hängt, und man hat sich wieder durch den engen Begriff der Responsion in die Irre leiten 
lassen. Diese Einstellung der anap. Hypermetra einmal zu 5, das entsprechende Mal zu 2X5 
Reihen ist vielmehr in Parallele mit der Einstellung der iamb. Tetrameter erst zu 2-|-3, 
nachher zu 2 Versen zu stellen.

Sprechen wir aber auch zu sicher? Werden wir nun hinter 531 den 49 ten Tetra­
meter wirklich richtig herausbringen? Sicher ist ja in solchen Dingen nichts; aber ich hoffe, 
folgende Erwägung wird einleuchtend sein. In V. 535 beruht die Lesung xal тоѵтоѵуі tòv 
хаХа^Івхоѵ auf Elmsleys Konjektur, тоѵтоѵі R. Aug., тоѵтоѵ ceteri. Der Paroimiakos xal 
тоѵтоѵ tòv хаХаЗівхоѵ ist freilich hier unglaublich. Aber die ganze Stelle lahmt; Enger sagt 
mit Recht: „Lysistrata, postquam хата виола dixit, addere non potest xal тоѵтоѵі tòv хаХа- 
tiroxov“. Aber wir sind ja gerade um einen Paroimiakos benötigt; wir setzen ihn dahin, wo 
wir ihn vermissen, hinter 532, und erhalten den Tetrameter nag' è^ov тоѵті то хаХѵц/ла Xaßwv 
xal тоѵтоѵ tòv хаХаЗтвхоѵ.

So wird der Anstoß, den Enger genommen hat, erledigt, und es ist auch begreiflich, 
daß ein pedantischer Interpolator gemeint hat, der xaXa&íвход gehöre erst hinter лeçídov, als 
ob man nicht sagen könne : „binde um und schweig still“, ohne bei „binde um“ sowohl an 
tó xâXvfifia als auch an tòv xaXaíHexov denken zu müssen. Die Anapher mit хата виола, 
хцта șalvetv hat komische Kraft.

Stellen wir nun eine Übersicht über das ganze Syntagma auf. Wir haben: 
*2, *3  I <7, 49; **5  | *2  | «7, 49; **5,  5; **3,  3 = 140, d. i. 10X14 Reihen.
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Anzumerken ist vielleicht noch, daß die ersten 49 Tetrameter so geordnet scheinen: 2, 2; 
5, 9; 5, 9; 5, 9; 3. Das wäre ähnlich, wie Trimeter nach zweierlei Weise gruppiert werden. 
Ferner ist augenscheinlich, daß von einer respondierenden Gliederung der zweiten 49 Tetra­
meter nicht die Rede sein kann. Auch hier also träte hervor, daß die Abschnitte nur an Aus­
dehnung gleich sind, aber nicht respondieren, z. B. an Wiederkehr der Melodie oder Be­
gleitung nicht gedacht werden kann.

IV. 614—705 2 Strophenpaare des Chors, beide nach Art von Ode-Epirrhema, Antode- 
Antepirrhema.

a) 614 — 657. Ode und Antode sind bei Dindorf, Bergk und Blaydes gleich und im 
Wesentlichen richtig abgeteilt; nur lassen wir mit Enger 620ff. die 4 päonischen Dimeter 
unverbunden. 2; 3, 4, 3 Reihen. Epirrhema und Antepirrhema haben je 10 troch. Tetrameter.

b) 658 — 705. In dem zweiten Strophenpaare haben Ode und Antode zueerst 1 troch. 
Trimeter und 4 troch. Tetrameter, nur sind in den ersten beiden Versen zu Anfang zwei Kürzen 
unterdrückt. Weiterhin aber müssen wir uns 664 ff. von Dindorf, Bergk und Blaydes wieder 
lossagen und mit Enger die päonischen Kola für sich stehen lassen:

664 «iU’ ауете, Хеѵхптгoóeç, 
oiTteç ènl AuipvdfHOV 
y/.-í/ouf-v, St 'ГЦЛІѴ m,

Nun folgen wieder Trochäen, z. Teil mit unterdrückten Kürzen, 2 Verse. So kommt die Ode 
auf 5; 3, 2 — 10 Reihen. Es folgt wieder ein Epirrhema und Antepirrhema von je 10 Tetra­
metern. Bemerkenswert scheint, daß in diesen beiden Sätzen und in den entsprechenden des 
ersten Strophenpaares die Teilung in 2 Hälften zu 5 Versen nicht durchgeführt ist; wenigstens 
im letzten Satze trifft sie ganz und gar nicht zu.

Das erste Stropenpaar hat also 2, 10, 10; 2, «10, 10, das zweite HO, 10; «10, 10, 
das sind zusammen 84 = 6X14 Reihen.

Wir stehen an einem Haupteinschnitte der Komödie und stellen fest, daß wir in A: 
I 18X14, II 9X14, in B: Illa 6X14, IIIb 10X14, IV 6X14, im Ganzen bis jetzt 49X14 
Reihen haben.

Die Teilung ist wenig symmetrisch. Es scheint daher, daß der Dichter eher den 
letzten Satz von 14 Trimetern im Prologos von 240 ris cSÂoÂvyct an bereits zur Parodos ge­
zogen hat. Dann ergibt sich die Möglichkeit, zu verbinden: 17X14; 10X14+6X14; 10X14 
+6X14, also 17, 16, 16 = 49 Gruppen zu 14 Reihen.

c.

Va. 706—780. Lysistrata hat Not, die Weiber zusammenzuhalten. Wir treffen hier 
wieder an einen Abschnitt, der die zweifache Behandlung der Trimeter bestätigt. Bis 727 
haben wir nämlich, die хшХадьа 710, 711, 716 natürlich als Reihen gerechnet, folgende 
Gruppierung: 2; 2,8; 2, 8 = 22. Dann aber folgen, sehr deutlich hervortretend und doch 
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nicht von Oeri bemerkt, 7X7 Verse; die letzten 7 sind die Hexameter des Orakels, ein un- 
widersprechlicher Beweis, daß in Trimetergruppen auch abweichende Versarten eingerechnet 
werden können. Die Szene schließt mit 2ф2 Trimetern, die sich zu der ersten Gruppe von 
22 stellen müssen und diese auf 26 bringen, was uns noch unbefriedigt lassen muß. Indes 
sehen wir

c) 829—844, nur vorläufig über die lyrischen Sätze hinüber, so finden wir, daß die 
in kurzen Gruppen komponierten Trimeter von 829 an weiter gehen, ¡5X2, dann 2X3, wie 
es scheint, bis 844, d. i. bis zum Eintritte des Kinesias, 16 Trimeter, die unsere 22 und 4 
von vorher auf 42 ergänzen. Diese Gruppe von 42 also ist zur Ein- und Weiterführung der 
Handlung in 3 Gruppen zerlegt, und das Strophenpaar des Chors macht keinen Einschnitt, 
sondern ist eingelegt. Holen wir es nun nach.

b) 781—828. Wir stellen zunächst fest, daß der erste Teil der Strophe 781—796 
bei Dindorf und Blaydes 12 Reihen enthält. Bergk läßt dreimal die einen Ditrochäus ver­
tretende Doppellänge -֊ 781, 784, 793 für sich stehen, was unstatthaft ist; sie ist bei Dindorf 
jedesmal richtig mit der folgenden Reihe verbunden. Wenig macht es für uns aus, daß wir 
glauben, Enger hat die erste Reihe richtig bei fyitv geschlossen:

цѵЭоѵ ßovXoiiai Xéißu гѵѴ
8v nотУ йхог>ď avTÔg еті Ttatç.ô'v

Es sind etwas abgewandelte troch. Trimeter. Auch geht es bei Enger wohl richtig weiter: 
оѵіші Tjv veavíaxoç MeXavícov tiç, 
ос. yŕv/ojv yáiiov âtpixer êç

Beide Verse beginnen wieder mit ֊՚ -՛ und sind troch. Tetrameter. Nun folgt noch ein kurzer 
Vers von der Form ï - , hinter dem starke Interpunktion in Strophe und Gegenstrophe
abschließt : 5 Reihen. Bis zu dem nächsten deutlich markierten Abschnitt hinter 793 haben 
wir katalektische päonische Dimeter, denen an vorletzter Stelle ein akatalektischer beigemischt 
ist. Diesen haben, soviel ich sehe, die Herausgeber *)  alle mit dem Schlußkolon vereint, und 
die Möglichkeit ist nicht zu bestreiten. Indes wir fanden zuerst- 5 Reihen, weiterhin haben 
wir von 794—6 offenbar drei; da ist es wahrscheinlicher, daß der zweite Teil dazwischen 
5, nicht 4 Verse hat. Wir teilen also, da bei Synaphie, wie hier offenbar vorliegt, denn syll. 
anceps und Hiat sind vermieden, auch gegen die Auflösung im Versschluß kein Bedenken 
vorliegt:

*) Christ M.'2 410 schließt sich Dindorf an; die Betrachtungen, die er anknüpft, sind sehr billig. 
Westphal M.3 851 gibt mit zu viel Vertrauen auf sein rhythmisches Gefühl eine ganz neue, aber irrige Reihen­
teilung.

xövxËTi xaTTjXxXe nâXbV 
oîxa.ri' í) л à [lífjovç.

Jetzt folgt das Neck-Duett 798—804, troch. Dimeter, die zuletzt in ein Hypermetron von 3 
Dimetern übergeben, überall richtig in 8 Reihen geschrieben.

Somit kommen wir für die Strophe auf 5, 5, 3; 8 = 21 Reihen.
Unser Abschnitt V von .7.06—844 umfaßt also a) *22  | 49 |; *4;  b) <21, «21: c) *16,  
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also 6X14 und 49 (7x7) Reihen; zusammen 133 = 19X17. Wir werden abwarten müssen, 
was folgt.

VI. 845—979 die Kinesias-Szene.
a) 845 — 879, das Vorspiel; 877 droht Myrrhine davonzugehen; da spielt Kinesias 

seinen Haupttrumpf aus und läßt das Kind schreien. Der Einschnitt ist nicht ganz deutlich ; 
indes" das Weitere bringt die Bestätigung. Es sind 35 Trimeter (8, 8, 9, 9, 1?).

a) 880—907. M. tut, als ob sie sich erweichen lasse. Das Kind wird weggebracht. 
V. 908 könnte auch noch zu diesem Abschnitt gezogen werden; doch schon bis 907 haben 
wir 28 (vielleicht 9, 2, 9; 8) Verse.

ß) 908—949. M. reizt ihren Mann. In diesem Absätze hätte, meine ich, Oeri wieder 
etwas sehen müssen. Er beginnt mit 2X4 einleitenden Versen ; dann fängt M. an, stückweise 
das Lager zu bereiten : das sind augenscheinlich bis 945 sechsmal je 5 Trimeter. Die Szene 
schließt damit, daß M. nun mit dem ächten Myrrhenöl kommt und nicht mehr wegläuft: 
4 Verse. Wir haben also 2X4, 6X5, 4 = 42, d. i. 3X14 Trimeter.

y) 950—958. Wir sind nicht ganz sicher bei dem Gange der Handlung, ob nicht 
950f. noch zu dem voraufgehenden Satze zu stellen sind. Es ist jedoch offenbar auch möglich, 
sie hierher, zu der Katastrophe zu stellen, und unsre Bemessungen entscheiden dafür. Hier 
haben wir also noch 2X2 Trimeter und ein sich anschließendes anap. Hypermetron von 5 Reihen, 
zusammen 9. Sehen wir uns an dieser Stelle wieder einmal mit umgekehrter Methode nach 
Hülfe von unseren Zählungen um. Es folgt noch, den Schluß der Kinesiasszene bildend, ein 
anap. Satz von 21, d. i. 3X7 Reihen. Wir erwarten also vorher nicht 9, sondern nur 7 Reihen. 
Nun sind die 4 Trimeter augenscheinlich ächt; die Anapäste aber haben nur in den ersten 
beiden Reihen vernünftigen Sinn:

954 oq.ioL tí ná&co ; тіѵа ßiviqdoo, 
TÎjÇ xaXXítiviqç nadóív фЕѵбЗтк ;

Den Rest aber, wie er dasteht:
956 n(jùÇ таѵтt¡v паіпотооцл'^оу,

nov KvvaXánrfê;
fií<tâo)(Jóv pot ттр> Tixdrjv (xvdrïjv K, xvditv Aug.)

halte ich für Unsinn. Das Schoben zu 956 erklärt: ІХѵуат^од avim ёпо/ітёѵт]?. Dies ist
ganz unmöglich; denn erstlich hat er keine Tochter mitgebracht, zweitens wäre sie wenigstens 
zugleich mit dem Söhnchen weggeschickt, drittens würde er an sie nicht gedacht haben, denn 
er ist 967 a Zev, deivtov аѵтіапав^шѵ ganz mit sich beschäftigt. Der Scholiast meint weiter: 
xaxEf.i<fáTMç <5è xal èni тоѵ aiâoiov дѵѵатаі àxovEaííai. Zu dieser Erklärung haben sich die 
Neueren in der Tat verstanden, notgedrungen, da sonst keine zu entdecken ist. Zu 957 heißt 
das Schoben: ó ФсХобтдатод. xaï àXXaxov (‘Іптт. 1069) „ФіХоат^ато? f¡ хѵѵаХшпт^“. ш; noçvo- 
ßoöxov ovtoç тоѵ ФіХоат^атоѵ. Daraus macht man sich schließlich folgenden Vers; ich setze 
Engers Anmerkung her: Recte de hoc loco Brunckius : „coriaceum penem erectum manu tenons 
et ostendens Cinesias, tam զո am si puella esset partu recent! edita, quaerit: quomodo istam 
educabo? ubi Cynalopex? loca mihi mercede nutricem. Intelligebaut ex alumni visu 
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spectatores et ex notissimo lenonis cognomine, quanam nutrice opus esset“. Freilich, der 
Scholiast führt ja auf diese tolle Geschichte hin. Aber selbst zugegeben, daß Finesias diesen 
an den Haren herbeigezogenen Vergleich hätte machen können, in dieser Situation, wo ihm, 
wie 954 und 967 zeigen, gar nicht zum Vergleichen zu Mut ist: wie kommt denn jener Teil 
dazu, hier als Mädchen aufzutreten? Darauf kann doch kein vernünftiger Mensch verfallen. 
Alumnus bei Brunck, das klingt noch, aber puella!

Kinesias klagt eben (955), um die Schönste sei er betrogen. Was folgt also? Er 
muß vorlieb nehmen. So ruft er denn: nov Kvvahirnrfe-, Was will er? Gegen Bezahlung eine 
von dessen Pfleglingen; aber doch keine Amme! Wir halten also hinter 955 nur die eine 
Zeile für ächt:

Ո OV KvVa/MjlY^ IU(jÿa)(ÏOV.

Das іліа^шбоѵ sagt ja genug. Aber wenn so der ächte Text gelautet hat, wie kam das unver­
ständige Zeug hinein? Einen Fingerzeig gibt der vorher noch nicht mitangeführte Rest des 
Scholions: ßovXerat Ժտ tít¡)t¡v [ыв&амао&и, iva tyétßr/ то naidíov. Dieser hält also den Kyna- 
lopex für den Inhaber eines Ammen-Vermietungs Instituts. Er gedenkt der Sorgen, die Kinesias 
als Vater 880f. um sein Söhnchen ins Feld geführt hat, und meint, dieser könne nicht von der 
Bühne abtreten, ohne daß er beruhigende Versicherungen in dieser Hinsicht abgegeben hätte. 
Man könnte sich also denken, daß so die tit9t¡ in den Text gekommen sei. Aber nãç таѵтуѵ 
naidoTgocprjw, bleibt rätselhaft. Es scheint doch auf denselben Urheber zurückzugehen. Sollte 
dieser nicht ursprünglich geschrieben haben: ттюд таѵг:t¡ naidoTQotpýem-, Wie soll ich auf 
diese Art mein Kind nähren und pflegen?“ Wir glauben also, diesen Satz zu 7 Reihen rechnen 
zu dürfen.

c) 959—979 der schon erwähnte anap. Satz von 21 Reihen. Anzumerken ist, daß 
wir mit Vahlen die gegen 975 'Çvótçéipaç xal guyyoyyéÂ«; wegen Thesm. 61 erhobenen Be­
denken nicht teilen; vielmehr, wenn eine von beiden Stellen verdächtig ist, so muß es die in 
den Thesm. sein. Wir kommen bei diesem Stücke auf die Frage zurück. — Die Zeilen- und 
Personen Verteilung ist 971 f. nicht sicher. Nur werden wir es für nicht gut möglich halten, 
daß, wie Bergk von Reisig angenommen hat, das eine ш Zev außerhalb des Verses stehen soll.

In unserm Abschnitte VI (845—979) haben wir a) 35, b) 28, 42; 7, c) 21 Reihen 
zusammen 133, d. i. 19X7, wie in V.

V und VI enthalten demnach zusammen 19X14 Reihen.

D.

VII. 980—1107. Zuerst erscheint der Herold aus Sparta, dann die Gesandten; da­
zwischen 2 Chorsätze, a) 980—1013 34 Trimeter, b) 1014—1042 Versöhnung des Chors der 
Alten und der Weiber. 29 Verse.

c) 1043—1072 gemeinsamer Gesang beider Chöre. Es sind sowohl bei Hindert wie 
bei Bergk und Blaydes richtig 2X14 Reihen. Über die trochäischen Hypermeter zu Anfang 
(3 Reihen) und zum Schluß (4, l֊|-3 Reihen) ist nichts weiter zu sagen, Daß in den päonischen 
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3 Versen dazwischen keine Hypermetra vorliegen, zeigen die Hiate und der Auftakt des 
zweiten *).

*) Auch Westphal M.w 850 im Wesentlichen ebenso.
**) Bergk merkt zu 992 an : Videntur temere duae scenae in unum conflatae et plures versus inter- 

cidisse, ut prąeco primum cum Cinesia inde a v. 980, postea cum probulo sit collocotus. Ich halte das für aus­
geschlossen. 992 hat der Probule gezeigt, daß er sich in derselben Lage befindet wie der Lakone; im un­
mittelbaren Gedankenanschlusse fährt er nun 993 fort; darum geniere dich weiter nicht, ich weiß Bescheid, 
sprich frei heraus.

d) 1073—1107 : ein Bindeglied, aus 2 anap. Tetrametern des Chors bestehend, und 
34 Trimeter. Schon Oeri hat die Übereinstimmung der beiden Trimetergruppen in a und d 
zu je 34 Versen bemerkt; wir sehen nun aber auch, daß das Bindegtied von Tetrametern in 
beiden Gruppen mit je einem Verse in der üblichen Weise ausgespart ist. Diese sind nämlich 
nicht, wie wir erwarten sollten, auf 35, sondern nur auf 34 bemessen**).

b) Uns bleiben nur noch die 29 Verse 1014—1042 zu besprechen. Einer ist zu viel. 
Das kann nur V. 1024 sein, der sich zunächst durch seine große Dürftigkeit verrät. Der 
Weiberchor soll, nachdem er den Alten die eÇcojiíç wieder um gelegt hat, sagen :

льгота (tèv (paivei y' avijg, еіт ov xœrayéXaôroç ei.
Darum ein Mann, weil er die efo/Ue wieder umhat? Wie kümmerlich! Erst haben (1020) 
die Frauen gesagt: oga yàg, a.ç хасауеімвѵос, el. Nun sollen sie es sich selbst quittieren : еіт1 
ov xavayÉ^aGios ei'. Und zu diesen Nichtigkeiten wird noch ein nqäza . . еіта aufgewandt ! 
Was aber noch entschiedener gegen den Vers spricht, ist, daß er den Gedankengang stört. 
1022 haben die Männer gesagt: соѵто ¡лет /ла tòv Ji' օձ лov-rjçòv елоа^ате. An dieses тойто 
{jtév schließt sich in 1025 der Gedanke glatt an : „ich werde dir noch ein Weiteres zu Gefallen 
tun“, nur in der Wendung : und hättest du mich nicht geärgert, so würde ich xai годе u. s. w. 
Die Gliederung des Satzes scheint zu sein 5, 5, 5, 5; 2, 3, 3. Unser Abschnitt VII hat also 
*34 I 28; <14, «14 I *2;  *34  = 126, d. 9><14 Reihen.

Villa. 1108—1188. Lysistrata bringt die Versöhnung zustande. Sie wird mit 4 anap. 
Tetrametern begrüßt und hat dann 3 Trimeter, bis die JiaHayïj in Aktion tritt : bis 1114; 
dann wieder 7 Trimeter, bis sie die Lakonen und Athener ans Brett bekommen hat: bis 1121. 
Wir sehen wieder deutlich, daß auch andre Versarten, hier die anap. Tetrameter, in solche 
Trimetergruppen einbezogen werden.

Nun hebt Lysistrata zu reden an. Zuerst 2 Trimeter : sie läßt ihre Zuhörer zunächst 
ordentlich antreten. Dann allgemeine Ansprache bis 1134, mit Ausklang 1135f. : zusammen 
13 Tr. Dann weiter Ansprache an die Lakonen mit Ausklang und Überleitung bis 1149, 
wieder 13 Verse. Dann kommen die Athener heran, bis 1156, 7 Trimeter. Der Redeakt der 
Lysistrata hat als 2, 13, 13, 7 — 35 Verse. Die ersten beiden Einleitungsverse sind bei den 
beiden Hauptteilen ausgespart, wie wir das schon kennen.

So weit ist alles klar; auch daß wir die beiden folgenden Verse 1157f. nicht mehr 
als Ausklang zur letzten Ansprache Lysistrates ansehen, ist voll berechtigt; denn diesen ent­
sprechen nachher 1173 f. Mit jenem ersten Verspaare fangen die feindlichen Parteien an in 
sich zu gehen, mit dem zweiten 1173f. gehen sie in sich. Zwischen diesen beiden Verspaaren 
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hat Lysistrate als ehrliche Maklerin zwischen den Ansprüchen des Lakonen (bis 1165) und 
denen des Atheners (bis 1174), 7 und 7 — І4 Trimeter, sodaß der Absatz 2; 7, 7; 2 — 18 
Trim, umfaßt. Diese beiden Trimeterpaare machen uns Schwierigkeit, um so mehr, als der 
Rest der Szene bis 1188 noch glatt 14 Verse euthält. Wir behalten 4 Verse Überschuß. Aber 
es folgen zwei Chorsätze von gleichem Schema wie die 1043—1072, die ja nicht den 
Abschluß einer Trimeterszene bildeten, sondern mitten hineingeschoben waren. Sehen wir zu, 
wie es hier steht. Vor dem Kehraus, der mit 1247 beginnt, haben wir noch wieder eine 
Trimeter-Szene, 1216—1246, das sind 31 Verse. Da fehlen uns an 5X7 richtig unsre 4 Verse. 
Stellen wir aber zunächst fest, daß b) 1189—1215 wieder die beiden uns schon bekannten 
Chorstrophen von 2X14 Reihen erscheinen, und wenden wir uns dann zu genauerer Be­
trachtung jener 31 Trimeter.

c) 1216—1246. Was hier eigentlich vor der Tür vorgeht und wie die Verse an die 
Personen zu verteilen sind und wer diese sind, ist vielumstritten. Für uns ist die Haupt­
sache zunächst, daß zuerst bis 1224 (9 Trimeter) Platz für die Gäste geschafft wird, die 1242 
auch wirklich herauskommen, und daß zwei Athener, die das Versöhnungsmahl früher verlassen 
haben, 1225—1238, ihre Gedanken austauschen, die sich durch ihren Ton von dem, was vor­
her und nachher steht, deutlich abheben. Wir haben also 9 | 14 I 3, 5. Leider tritt bei den 
9 ersten Trimetern eine Teilung nicht deutlich hervor, und wir müssen gestehen, daß wir 
hier nicht ganz klar sehen. Mir scheint es das Wahrscheinlichste, daß, mit Weglassung der 
14, die Gruppen so stehen: 3, 3, 3 | 3, 3, 2.

Die Unsicherheit wirkt leider auch auf die Beurteilung des Schlusses unsers Ab­
schnittes a) zurück. Wir hatten dort zuletzt von 1157- 1174 2- 7,7; 2 Trimeter. Mir scheint 
das Wahrscheinlichste, daß die folgenden 3 Trimeter der Lysistrate noch als Abschluß zu 
dieser Gruppe gehören und sie auf 21, d. i. 3X7 ergänzen; denn mit 1178 gilt die Ver­
söhnung als abgemacht; hier mag der Ton schon zur Vergnüglichkeit und Festfreude um­
schlagen. Dann haben wir nach 1178 1188 11 Trimeter, 4, 3, 4, 3, 4 die sich mit den 17 
der Gruppe c auf 28, d. 2X14 ergänzen. Wir haben demnach in VIII a) 14, 56 ; *11,  b) 28, 
c) *9  I 14 I *8,  zusammen 140, d. i. 10X14 Reihen.

In dem Hauptabschnitte D also VII 9X14, VIII 10X14, zusammen 19X14, wie in C. 
Hierbei ist zu bemerken, daß die ersten 14 (7, 7) Verse in Villa 1108—1121 vielleicht eher 
so zu teilen sind, daß die ersten 7 noch dem Teile VII zufallen und erst mit der Vorführung 
der Diallage 1115 der Abschnitt beginnt. Dann hat VII 19X7, ѴІІІ 19X7 Reihen, ent­
sprechend den beiden Hälften von C.

E.

IX. 1247-1318 die Exodos.
a) 1247—1272. Das Tanzlied der Lakonen. Wir können gleich feststellen, daß 

Dindorf es in 21, d. i. 3X7 Verse abgeteilt hat. Der erste Abschnitt reicht offenbar bis 
1253: 7 Verse. Wir haben zu bemerken, daß wir in den ersten Vers das tmç hineinziehen 
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müssen ; troch. Tripodien als selbständige Verse sind ungebräuchlich, sie dienen als Klauseln. 
Zu messen ist -՛ ֊՛ -՛ *).  .Zu V. 1253 merkt Enger an: ттотса xãXa I րատ M. xtL in duos 
versus divisimus, quae vulgo unum efficient. Warum er das getan haben mag? Zwei Trochäen 
bilden ein Metrum und stehen ebensowenig selbständig wie etwa ein Daktylus.

*) Was Westphal M.2 579f. über einige Verse unsere Liedes beibringt, halte ich für ganz wunderlich

Der 2. Abschnitt des Liedes schließt ebenso deutlich 1261 mit riÉQcat : 7 Verse, auch 
bei Bergk und so auch diesmal bei Enger und Blaydes.

Der dritte Abschnitt beginnt in der Überlieferung 

d/oóí ŕp3 ”Ацтеки o^oxcóve.
Dindorf hat nicht ohne Wahrscheinlichkeit ‘'Agteyu getilgt: AV/oocèqu ծ. . Aber mag man ihm 
folgen oder nicht, jedenfalls wird es rätlich sein, das yióZ.8 aus dem folgenden Verse hierher 
zu ziehen. Die Metra sind ja durchweg sehr einfach gehalten und darum dort -- ge­
wiß vorzuziehen ; und die Auflösung hier macht auch eine im voraufgehenden Verse annehmbar:; 
die Hurtigkeit der Göttin tritt vor die Seele. Weiterhin werden wir Dindorf durchaus in der 
Einbeziehung von vvv Ժ3 av in den nächsten Vers und die Tilgung von tatę ovvdýxais (mit 
Hamaker) zustimmen ; ebenso in der Zusammenstellung der letzten beiden Verse; Bergks nav- 
tiaiyiEÜa als vereinzeltes iambisches Metrum und seine schließende iambische Tri podie sind 
unstatthaft. Wir bemerken nur, daß 1267 in alég die erste Silbe verkürzt sein oder mit 
Burges des geschrieben werden muß.

Das Lied besteht demnach aus 3 Abschnitten zu je 7 Versen.
b) 1273—1321. a) Zunächst hat Lysistrata 6 Trimeter, ß) Dann folgt ein Chorsatz. 

/) Dann hat Lysistrata wieder einen Trimeter, der die ersten 6 auf 7 ergänzt. Es bestätigt 
sich also schlagend Bergks Konjektur, der das Aâxmv der Hschr. getilgt und den so herge­
stellten Trimeter der Lysistrata gegeben hat. Und Meineckes Meinung, der hier 2 Trimeter 
und den Ausfall von 10 Silben angenommen hatte, war keineswegs probabilior, wie Din­
dorf urteilt.

Holen wir die Betrachtung von ß, dem Chor der Athener, nach. Christ hat dies Lied 
M.2 311 richtig behandelt; wir können uns eine Wiederholung des Abdrucks sparen. Dindorf 
nämlich ist darin inkonsequent, daß er die ersten beiden Kola unverbunden läßt, während er 
dieselben 1287 f. richtig vereint. Außerdem sind 1287f. und 1289f. die daktylischen Tetra­
meter mit den Trimetern zu verbinden ; die Reihe kommt auf 28 xç- TCQ-d vergleiche Hik. 46 
Zyvòç Ë(fiaipiv én wy vytiu iľ 87ttxi>uÁv8'ttí iióoGiAUK altóv. Das Lied hat also 7-J-4 Verse.

Ճ) 1296 —1315, das Lied der Lakonen. Wir verweisen auf die früher in der Be­
handlung der Tragödien beobachtete und durchgeführte Regel, daß in lyrischen Strophen 
äolische Kola wie xal yalxioixov 'Aactvav 1300, und meist auch solche wie Tvvòaçlàaç, т àya- 
acóç 1301 nicht selbständig stehen (Abteilung lyrischer Verse im gr, Drama S. 16). Danach 
schreiben wir den ersten Abschnitt des Liedes so:

Таѵуетоѵ аѵт ’ éçavvòv ехХітсша 
Мша yióXe Aáxatva n q etciòv u yd v

verfehlt.
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x). í-го а гоѵ ' А j.ióxXaiç ffíòv | x ai yaXxloixov Afíávav, 
TvvôaQÍdaç, т àyaoaiç, rol | ԺՀ лао Evçwcav ipiáàâovu.

Das sind 4 Reihen. Nun folgen 3 einfache Verse: 
eia ¡iáka e¡ipr¡ 
iá sîa, xovcpa паХХгоѵ, 
toÇ ^TUtQTCCV iflVÍto/lSÇ.

Der erste wird gewöhnlich in тіа ¡táX*  ąu/ify, einen daktyl. Dimeter, geändert, schwerlich 
richtig. Der Hiat gehört wohl mit zu dem harten Stile. Zu messen ist ֊ freilich in
A, В, A findet sich nach Enger hinter Ëjißa noch ein eia. 1306—1311 zeigen dreimal einen 
iambischen Dimeter mit einer trochäischen Tripodie als Klausel. Auch hier verweise ich auf 
die durchgehende Regel, die wir oben schon mehrfach befolgt haben und die allgemeine Gültig­
keit hat. Hier ist das zweite und dritte mal der Schluß ՝->֊ umgesetzt in ֊շ. Nicht recht zu 
verstehen ist, weshalb Enger meint: „âyxoruoat, Reisigii emendatio, ab аухоѵьш vel propter 
numeros verum esse non potest". Er verlangt nämlich Հ als ob hier durchausein Adonius 
stehen müsse.

та aitov x°Qo՝i ¡lékoVTi \ xai nodwv xtíhoç.
a òè пйкоі tai xóçai | nàç tòv Eiçárav 
a¡i7fá?.'/-ovti пихта noôoïv \ âyxovíajai.

Es schließen schon bei den Herausgebern richtig vier Verse. Hindert stößt sich wohl ohne 
Grund an dem vorletzten Verse

ayrjcai Ժ’ a Ar[ôaç Ttaïç.

19X14
19X14
4X14

nicht selbständig stehen als iambischer Monometer, und müßte als Klausel an den 
Tetrameter gehängt werden. Nach meiner Ansicht hat aber Lindorf recht, wenn er 
ineptum est fabulam simplici finiri dipodia iambica. Freilich, woher es stammt, bleibt 
Lindorf meint, es sei nur ein Glossen zu хцатівсаѵ ; vielleicht lag auch eine doppelte

Stückes auf.
C. 706— 779
D. 980—1246
E. 1247-1338

Er ist wohl wie der voraufgehende auapästisch zu verstehen. Jedenfalls ist der glatte Dimeter 
áyvà yoQayòç evjiqstiýi nicht zu zerstören. Das Lied der Lakonen umfaßt also 4, 3, 3, 4 
— 14 Verse.

Den Schluß machen 3 jambische Tetrameter, von G. Hermann hergestellt, mit Recht 
von Dindorf und Bergk aufgenommen. Was die Handschriften noch hinzufügen тот іга[л/ла%рѵ 
könnte 
letzten 
urteilt : 
unklar.
Schreibung vor: xal тот мот тот ла/л/лауот тот %. 8.

Stellen wir zusammen, was wir in IXb von 1272 an haben. *6  | **11  | *1  | 14; **3  
= 35. Die Partieen der Lakoner sind bevorzugt, wohl, weil mit ihnen eine größere komische 
Wirkung zu erzielen war. In der ganzen Exodos IX also a) 21, b) 35 = 56, d. i. 4X14.

Stellen wir danach den Hauptplan des
A. a. 1—239 17X14

b. 240—386 10X14
B. a. 387-470 6X14

b. 471—613 10X14
c. 614—705 6X14

Sa. 49X14 Sa. 42X14
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Im ersten Hauptteile haben wir also 7X7, im zweiten 6X7 Gruppen zu 14 Reihen. Der Chor 
614—705 ist nicht als Parabase anzusehen.

: , ■< : .4՛ 1 Ճ il ;.՛/ ՛ пѵ/Л .iiot'i . í .■

4, Ѳ e од) o q o ai.

Sehen wir uns zunächst die Parabase 785—845 an. Sie besteht nur aus 29 ana- 
pästischen Tetrametern, dem [wxqóv mit 16 Reihen und einem einzelnen Epirrhema, 16 troch. 
Tetrametern. Die Zahl 16 ist für die Trochäen üblich, und schon darum ist die Tilgung der 
Verse 833 und 837, die Hamaker vorgeschlagen und Dindorf angenommen hat, höchst unwahr­
scheinlich. Außerdem haben sie gar nichts an sich, das nach einer Interpolation aussähe. 
Im Gegenteil, nehmen wir an, daß gerade damals in Athen eine starke Verstimmung gegen 
die Flotte herrschte, die Hopliten aber in Ehren standen, so haben sie eine Spitze ganz nach 
Art des Dichters. Mir scheint, Bergk hat die Athetese mit Recht unerwähnt gelassen. Da­
gegen muß in den Anapästen V. 805 xai pèv ty xaï Ktyoffâv yiíoon՛ navtmç tynoo laXaßaxyov? 
ausgemerzt werden. Es ist ja 803 ganz ausdrücklich gesagt, daß es die Namen sind, die bei 
Weibern und Männern gegenübergestellt werden sollen, und nun sind das alles wunderschöne 
Frauennamen: Navaiguiyr^ 1 Аоі.аюцау^ Scçatovíxiq, Evßovty, die ins Feld geführt werden : wie 
soll denn in diese Reihe die nóę-wą SaXaßaxyâ hineingehören! Das ist wieder so ein Inter­
polator, der sich denkt, ohne irgend etwas der Art gehe es bei Aristophanes nicht; und so 
hat er denn aus seinen Lesefrüchten (Inn. 765, B»tq. 678) den Vers zusammengebracht.

Die Parabase besteht also aus 28 (16, 12), 16, 16 = 60 Reihen. In den Partieen 
zu 16 scheint eine Gliederung hervorzutreten ; es sind 4, 6, 6 anap. Tetr., 5, 5, 6 anap. Kola, 
6, 4, 6 trochäische Tetr. Wir werden durch die Summe 60 darauf geführt, daß diese Stück 
nicht auf 7 und 14, sondern auf 5 und 15 aufgebaut ist. Es ist das einzige dieser Art; viel­
leicht ist der feierliche Hintergrund der Festfeier Anlaß für den Dichter gewesen, auch 
etwas ruhigere Verhältnisse zu wählen.

Іа. 1—100. Die regelmäßige Gliederung zu 38 Trimetern, 24 anapästischen Kola, 
38 Trim, hat Oeri bereits bemerkt. Die ersten 38 Trimeter zerlegen sich in 35 und ein 
Überleitungsglied von 3, die zweiten wohl ähnlich in 3 und 35 Trim. Es kann sein, daß die 
beiden Überleitungen mit 3 Versen zu gesangmäßigem Vortrage bestimmt sind. Auffallen muß 
jedenfalls, daß die Anapäste auch durch ein kleines Hypermetron von 4 Kola eingeleitet werden 
(39—42), das zu jenen Trimetern in Beziehung stehen mag (3, 4, 3 = 10). Es gestaltete
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sich die Bildung des Satzes la dann so: 35; *3,  4; 20; *3;  35 — 35, 30, 35 = 100. Das 
Wesentlichste für uns aber steht sicher: wir haben in diesem Abschnitt 20X5 Reihen.

lb. 101—129. a) Zwei Verse des Agathon für seinen Chorführer beginnen; denn die 
Teilung ist bei Dindorf und Blaydes richtig. Im zweiten scheint mir пал о uh als mißglückte 
Erklärung getilgt und ßoâ statt ßoâv geschrieben und ionisch gemessen werden zu müssen:

íeoàv yftoviai; òe^á^evat Ха/л лада xo v y ai
¡■tiv ¿XevOéoa yooetiaaßde ßoâ.

ß) Nun folgt zunächst bis 113 ein Lobpreis des Apollo: ein Strophenpaar für den 
Chor von je 3 Versen mit 4 zwischen gestellten Versen des Agathon, 3, 4, «3 = 10.

у) Lobpreis der Artemis und Leto, 114—125 ein Strophenpaar für den Chor, beide 
Male eingeleitst durch je 2 Verse des Agathon ; denn in 121 liest man wohl am besten mit 
Enger:

noòl лао eoovÜLia Фоѵуь<л átveti/лаг а Хаоисшѵ.

Also 2, 3, 2, «3 = 10 Verse.
ď) In dem Schlußsätze des Agathon 126—129 ist der Text zu Anfang in Verwirrung. 

Wahrscheinlich richtig ist jedoch die Herstellung in 2 daktylischen Tetrametern. In 128 scheint 
aber nicht bloß րտգ gestrichen werden zu müssen ; denn so kommt kein Vers heraus; sondern 
das Glossern, an das Dindorf wohl mit Recht denkt, wird geheißen haben : tbotßov tí/лa, nach 
dessen Tilgung die Metrik in Ordnung kommt:

7,7? (¡¡Йе eßffvio ¿¡at/iovoç (¡/л/латѵ 
¿(.levéçaç те òt aicpvititov ònóç՛ 
rov xáçi/v âvaxT ayaXXe՛ | oXßte лей Аатоѵс,.

Der Abschnitt Ib umfaßt danach 2 | 10, 10 | 3 = 25 Verse.
lc. 130—279 150 Trimeter. Dindorf hat freilich 242 auf Cobets Vorgang unter den 

Text gesetzt; indes gestehe ich, daß ich gar nicht sehe, weshalb dieser Vers nicht von Aristo­
phanes sein soll. — Die Gliederung der Szene ist wenig durchsichtig ; die von Oeri vorge­
schlagene kann von weitern Versuchen nnr abmahnen. Ganz unmöglich ist offenbar, mit ihm 
den V. 279 èyw Ժ' алецль. — őtvoó vvv, ш Ѳо0л0>, елоѵ mit den folgenden 15 Versen des 
Mues, zu verbinden, um so auf 16 Trim, zu kommen, die den ersten 16 130—145 entsprechen 
sollen. Nach 279 ist ja Szenenwechsel! Mir scheint nur sicher, daß hinter 209, wo Euripides 
nach der abschlägigen Antwort des Agathon verzweifelt ausruft:

EX. го TQtdxaxoòaíf-twv, ок dzróźwź’ Evoinitir^ 
ein Haupteinschnitt fällt und daß auch darum schon von der überflüssigen Änderung wç алоХшХ. 
MN. EvQtntâtj, abzusehen ist. Mit 210 fängt offenbar die Mnesilochos-Szene an. So hat die erste 
Hälfte 80, die zweite 70 Verse, das Ganze 10X15.

Wir haben demnach in dem ganzen Abschnitt I a) 100, b) 25, c) 150, zusammen 
275 = 11X25 Reihen.

4
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В.

Па. 280—294. Das Opfer des Mnesilochos, 15 (3X2, 3X3) Trim.
ILb. 295—380. Die Párodos. a) Zunächst ein Satz, der schwerlich richtig ganz und 

gar für Prosa angesehen wird. Er beginnt
’от«, fii fallía ' от <л.

Dies erinnert sehr an das mehrfach (z. B. gleich %%. 237) vorgekommene еіфцреіте, еѵугцтетте, 
das wir jedesmal als Vers zu zählen haben. Auch hat bereits Thiersch richtig bemerkt, man 
müsste еыртщіа еатш schreiben; „siquidem, ut apertum est, haec praeconis verba metri lege 
soluta sunt, ñeque elisio ñeque aphaeresis opus est“. Aber umgekehrt, das ’օ՛րա zeigt, daß 
die Prosa erst hinter dem ersten Verse mit Evyeatie anfängt. Da wir nach unsrer Regel einen 
Prosasatz als eine Reihe in Rechnung zu stellen haben, beginnt die Parodos mit 2 (1, 1) 
Reihen des Herolds, wenn nicht etwa das evy^uia ^tw dem Vorsitzenden gehört.

ß) Daran schließt sich eine Chorstrophe, zunächst mit einem kleinen Einleitungsteile 
beginnend, dem nachher in dem zweiten Chorsatze ein gleicher entspricht. Wir schreiben 
ihn, da bereits das zweite Kolon katalektisch schließt, mit mehr Wahrscheinlichkeit in 2 Versen: 

deyófreüa xal д-еыѵ yéroç Іттб/ле&а rcuofl’ en eiyaîç
(pavévTaç ет

Das՜ eigentliche Chorlied beginnt nun mit 3 monokolischen Versen ; dann aber müssen, wie die 
aufgelöste Länge nóhv zeigt, 318 f. zu einem vierten verbunden werden.

уХаѵхшпі xÿVô'ôÀoyxe, nóhv | otxovaa ոeçu/iap/rov, eÀflè òevço.

Auf diese Gruppe von 4 Versen folgen 2 monokolische 320f., an Artemis, dann wieder 4 bis 
326 mit der Anrufung des Poseidon und der zu ihm gehörenden Götter; denn 323f. sind zu 
vereinen :

ahfréâov, поокіпыѵ fivyèv Іуііѵбеѵт | oIotqoòóvt^ov.

Dann folgt abschließend
yjyvaea те դօօ \ /uyj- ia^aeiev етР evyaïç 
rifieićęaię՝ TeXéwç Ժ’ éxxhjdiá&ufiev Կծղրար | evyeveïç yvvaîxeç.

Der schließende Ithyphallicus ist, wie wir immer wieder gesehen haben, nur als Klausel im 
Gebrauch. Wir haben 2; 4, 2, 4, 2 = 14 Verse.

y) 331—351, das Gebet mit 21 Trimetern.

Ժ) Der zweite Chor, mit denselben 2 Versen der Einleitung wie der erste. Dann folgt 
ein Abschnitt von 3 Versen bis 360, denn in 356 rät Ժ3 zur Verbindung der Reihen, und die 
beiden äolischen Kola 359 pflegen nicht selbständig zu stehen; also:

та <J"J dXoX oôaiç nçtoorjxei (ionisch)
vixãv Xeyoitáaç՛ ònooai <)' е^апатыО/ѵ naqaßalvovoi те tovç

Nun folgt ein äolisches Hypermetron, das erst hier beginnt und zu dem nicht etwa schon die 
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beiden vorigen Kola, die wir zu einem Verse vereint haben, mit gehören ; denn sonst wäre 
der Hiat nach ßXâßy nicht gestattet. In diesem Hypermetron geht es glatt bis 365 ; dann 
sind offenbar die Worte ovvex ènl ßXâßTj aus 360 hierher verirrt, wie längst erkannt ist, 
aber auch sonst noch Unordnung in den Text gekommen. Man erwartet noch den Nachsatz 
zu ónócai 356; das wird ââixovai гтр> nóXiv in der starken Bedeutung des aSixEîv im gericht­
lichen Sinne, ausreichend sein können. Dann könnte äaeßover, weil jenes nicht stark genug 
schien, zugeschrieben oder mit ovvexa è?ù ßXaßTj zusammen in den Text gekommen sein. Sonst 
ist nur noch t^ç zu tilgen, um zu einem glatten Schlüsse des Hypermetrons zu gelangen :

f¡ Mrß'ioVQ Ènâyovai, %to-
çaç, ãâixovffi тцѵ tcóXi/v.

So kommt das Hypermetron auf 6 Glieder. Nun folgt der Schluß in 3 Versen, denn 369 f. 
sind durch ¿io#’ gebunden,

(UZ’, to îcayzoarÈç
Ze®, таѵта хѵдшоЕш?, шо9? | f¡[ñv 9eovç тгадабтатбиѵ 
xaÍTiEf) yvvaißiv oiíaaiç.

Wir haben 2; 3, 6, 3 = 14 Reihen.

e) Nun hat noch der Herold und das eine Weib bis V. 380, hinter dem dann das Über­
leitungsglied auftritt, 9 Trim. Im ganzen Abschnitt II b sind also enthalten: 2, 14, 21, 14, 9 
= 60 Reihen. In II а waren es 15 ; II hat demnach im ganzen 75 Reihen.

III. 381—573. a) Zunächst hat 381 f. der Chor zwei iamb. Tetrameter. Dann kommt
b) 383—432 die erste Rednerin mit 50 Trim. (15, 20, 15?).

c) 433—442 eine Chorstrophe, die bei Dindorf, Bergk und Blaydes richtig 8,5 = 13 
Reihen hat. Dindorf nimmt gewiß richtig Responsion mit der 520 folgenden Strophe an, 
emendiert danach das erste Kolon mit огіттш und erkennt 437 f. als verderbt. Vielleicht

436. jtávia yào XéyEi Síxat, ê'§- 
rycaOEV ժճ nãaav lôéav 
(fiQEvl t èßâffTaosv, mixvâjç te.

d) 443—458. Die Rede der zweiten Frau, eigentlich nur 14 Trim, enthaltend; denn 
mit den beiden letzten geht sie ab. Also 3, 3, 4, 4 | 2 = 14, 2.

e) 459 ֊ 465. Ein Chorsatz, aus 2 troch. Hypermetern bestehend, die etwas in Un­
ordnung sind. Der 2. Vers ist ein Trimeter statt eines Dimeters; es wird das neben eteqov 
av lästige und jedenfalls völlig überflüssige Հ tó ttçôteqov als eine Erklärung zu хо[лір6тЕ^оѵ

- aus dem Texte verwiesen werden müssen:
i 1 ETEQov av ti Xrßia tovto 

zoii ipoTEoov et аѵапё(ртуѵЕѵ,

Dann geht es weiter in Dimetern und einem Monometer :
oía хаоты/лѵХато,
ov x ázatja, (f)OÉvaç ёуоѵба

4*
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5 ха í -ti поХ-ипХохот TÓT¡ll , օսժ' 
ааѵтет, (ÍXXà nitJavà патта, 
till <)б TttVTVfi 
TÏjç vßotüK ijiTiT тот йт ö о а 
пе^иратыд доѵтаі ôíxipv.

Es sind 3, 6 — 9 Reihen.
f) 466—519 die Rede des Mnesilochos, 54 Trimeter. Sie hat zu Anfang und zum 

Schluß Gruppen zu 5 Trim., wie Oeri bereits bemerkt hat, jedoch nicht ohne durch Über­
schätzung dieser Beobachtung zu Irrtümern verführt zu werden.

Die Einleitung geht offenbar bis 475 und hat 5, 5 Trim. Dann folgt die erste Haupt­
geschichte des Mnes. 476—489 mit 5, 5, 4 — І4 Trim. Denn 490 gehört doch, wenn man 
nicht mit Oeri Zwang an wenden will, zu dem folgenden Stück 490—501, wo allgemeine Vor­
würfe erhoben werden, in vier mal drei — 12 Trim., die freilich etwas verschränkt sind. Die 
11 Verse 491—501 mit Oeri auszuscheiden, darf uns seine Zählung zu 5 Trim, allein nicht 
veranlassen, und sonst liegt gegen sie nichts vor. Mit 502 kommt die zweite Hauptgeschichtc, 
die in 5, 5, 5 — 15 Trimetern erzählt wird. 517—519, 3 Trim., machen den Schluß.

Wir haben also 10, 14; *12,  15, *3  Trim, und bemerken gleich hier, daß die 3 zu Ende 
sich mit den 12 (4x3) zu 15 ergänzen, so daß die zweite Hälfte der Rede auf 30 Trim 
kommt.

g) 520—530, die Gegenstrophe zu 433 ff. mit 8, 5 = 13 Reihen.
h) 531—573, iambische Tetrameter, zuerst 2 einleitende des Chors, dann 7, 4, 7 — 18 

bis 550, dann der heftigere Teil des Streits bis 570 5, 5X2, 5 = 20 Tetrameter, so daß der 
Streit auf 40 Tetr, kommt. Die 3 Chorverse 571—3 schließen das Ganze ab.

Suchen wir nun einen Einblick in den Bau der ganzen großen Scene zu gewinnen. 
Die erste Rede hatte 50 Trim., die zweite 14, 2, die dritte 10, 14; 30. Danach hat der Dichter 
den in dieser dritten auf die Einleitung von 10 Trim, folgenden Teil von 14 Trim, ebenso 
lang gemacht, wie die zweite Rede, und die Teile 14, 2—14 ergänzen sich zu 30. Alle drei 
Reden zusammen haben 120 Trim.

Wenn uns schon hier die Künstlichkeit des Baues auffallen muß, so auch in folgendem. 
Stellen wir nämlich eine Übersicht auf:

*2 Tetr. I 50 Trim.; <13; 14, 2 Trim.; 9; 10, 14; 30 Trim.; «13; 40 Tetr. | *3  Tetr., 
so werden wir darauf geführt, daß die 2 iamb. Tetram. 381 f und die schließenden 3 des 
Chors als Umrahmung der Redeturniers zusammengehören und sich auf 5 ergänzen, und daß 
die Chorsätze sich als folgende Gruppe zusammenfinden: <13—9—«13 = 35. Der Dichter 
hat die Hypermeter nach den großem Reden größer gemacht als das nach der kleineren. Da 
er den beiden größeren zusammen nicht 25 Reihen geben konnte, hat er ihnen 26 zuge­
wiesen und den Zwischensatz dafür von 10 auf 9 herabgesetzt. Wir haben 120 Trim., 
40 Tetram. und 40 den Verbindungsgliedern zugeteilte Verse, zusammen 200 Wir 
hatten in II 75; so kommen II und III zusammen als Hauptteil В wieder auf 275 = 11X25 
Reihen, wie A.
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Via. 574—648, 75 Trim., die Entdeckung des Mnesilochos. Man könnte zweifeln, ob 
nicht die nächsten 10 Verse bis 658 noch hinzuzunehmen seien; indes scheint die Zahl 75 für 
einen Abschnitt wahrscheinlicher. Auch weiterhin werden sich die Verhältnisse ebenmäßiger 
gestalten. Sehen wir uns diese 75 Trim, genauer an, so fällt zunächst in die Augen, daß die 
eigentliche Meldung des Kleis th enes 582—596 15 (5, 5, 5) Verse enthält. Vorauf gehen diesen 
8 (3, 5) Trim., die man im ganzen als Einführung der Scene nehmen, die man aber auch zu
3 und 5 teilen kann, so daß nur die ersten 3 als Einleitungsglied stehen. Dies letztere wird 
das Richtige sein. Denn nachdem der Chor für die nun folgende Untersuchung 6 Überleitungs­
ferse bis 602 gehabt hat, folgt wieder eine Reihe von 20 Trim, bis 622, die ebenfalls in 
Gruppen zu 5 gedichtet sind. Dann geht mit den nächsten 6 (3, 3) Trim, bis 628 die Nach­
forschung in die Hände der Vorsitzenden über. Die Verse 628 f sind freilich verschränkt; 
aber sicher werden wir doch wohl dadurch, daß nun abermals bis 648 20 (4X5) Trim, folgen. 
So ergibt sich folgendes Bild : *3;  4X5; *6;  4X5; *6,  4X5. Es ergänzen sich danach die 
Bindeglieder 3, 6, 6 zu 15 Versen.

IV b. 649—688. Über die ersten 10 Verse bis 658 ist bereits gesprochen. Es sind 
Bindeglieder von 3 und 3 Trimetern und 4 anap. Tetrametern. Dann folgen 4 troch. Tetra­
meter, mit denen zum weitern Suchen auf gefordert wird, weitere 4 troch. Verse, von denen 
der erste verstümmelt (Bergk schlägt passend vor: eia vvv eyveve тга-ѵта xal jiárrvr лаѵиѵ/пѵ) 
und der dritte ein Dimeter ist (Blaydes folgt Enger, der durch Ergänzungen ein Hypermetron von 
Dimetern zu stände bringt, was wir für irrig halten müssen). Darauf folgt 667 eine Strophe, 
die nachher 707 ihre Gegenstrophe erhält. Sie beginnt bis 673 mit 7 anap. Zeilen. Dann 
ist in der Strophe der Text in Unordnung, jedoch in der Gegenstrophe liegen klar 714 ff ein 
troch. Tetrameter, 2 Verse zu je 2 Dochmien und ein iamb, katal. Trimeter vor, zusammen
4 Verse. Mit dem Reste steht es schlimm; doch für uns tritt doch soviel sicher heraus, daß 
dieses Stück mit einem iambischen Verse beginnt, daß der dritte Vers bei Dindorf лабсѵ

óçãv мгас утчиУ, xat ß^orolc, als troch. Tetrameter feststeht und daß Dindorf mit 
Recht, was zwischen diesen beiden Versen sich findet, und ebenso was noch folgt, in je einen 
dochmischen Vers gebracht hat, so unsicher die Schreibung auch bleiben mag. Die Strophe 
hat also 7, 4, 4 — 15 Reihen. Auf diese Strophe folgt nun noch ein Überleitungsglied 687 f 
von 2 troch. Tetrametern, so daß wir in IV b haben: 3,3,4] *4,  *4;  <15; *2.  Die die Strophe 
umrahmenden troch. Verse 4, 4, 2 ergeben 10 Verse, das Ganze 35 Reihen.

c) 689—729. Mnes. flüchtet. Zuerst 10 (3, 4, 3) Trimeter. Dann folgt (ëa è’a steht 
außer dem Verse) ein Satz von 6 Versen; es sind troch. Tetrameter bis auf den ersten, der 
aus 3 von Dindorf und Blaydes schon richtig zusammengefaßten Dochmien besteht. Da ein 
Dochmius 8 ло. enthält, so ergeben drei 24 %p. лд., eben so viele, wie der troch. Tetra­
meter hat, 4X6 — 24; auch wissen wir, daß ein Dochmius nicht einzeln steht. Jetzt kommt 
die G egen strophe mit 15 Versen, dann 726 f. wieder ein Bindeglied des Chors in 2 troch. Tetra­
metern und eines der Vorsitzenden, die der eben gehörten Anregung folgend, abgeht, Reisig 
zu holen, in 2 Trimetern. Wir haben demnach in IVc 10; *6;  »15; *2,  *2.  Die Binde­
glieder 6—2, 2 ergänzen sich wieder auf 10, und es sind im Ganzen abermals 35 Verse.

d) 730- 764, der Sturm auf Mnesilochos, wieder 35 Trimeter, Zuerst hat Mn. 9 allein, 
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dann folgen weitere 9 bis 747, denn mit аЯЯэ ãrtódoç airó kommt ein neuer Anfang, dann 12 
bis 759; die 5 letzten schließen den Abschnitt mit dem motivierten Abgänge des Weibes ab.

e) 765 — 784. Nun hat Mnesilochos allein noch 11 Trim, und 9 anap. Reihen, zu­
sammen 20. Er muß sehr auffallen, daß der Dichter am Ende des anap. akatal. Dimeters 777 
einen Hiat zugelassen hat. Bergk wandelt deshalb die Reihe durch Streichung des x?7/ in 
einen kat. Dimeter um. Indes wird die Syntax hart und Bentleys oder die von Blaydes
vorgeschlagene Umstellung x?’j liegt so sehr viel näher. Vielmehr ist, obgleich der Di­
meter vollständig ist, doch hinter ihm einzuschneiden; denn hier holt Mues, ja die nivaxes, 
um drauf zu schreiben. Es scheint also, daß die letzten 4 Trim. 772—775 mit den ersten 
beiden anap. Versen zu einem Stück gehören, wie es dem Inhalte nach der Fall ist, und das 
Ganze von 765 an aus 7; 4-j-2, 7 — 20 Reihen besteht.

Stellen wir zusammen, was wir in IV haben: a) 75, b) 35, c) 35, d) 35, e) 20, zu­
sammen 200 = 8X25 Verse. Wenn in d die ersten 5 Trim, noch zum Vorauf gehenden ge­
zogen werden, was möglich ist, haben wir 75, 75, 50 Reihen.

D.

V. 785—845, die Parabase, 16, 12; 16; 16 = 60 Verse, wie wir schon festge­
stellt haben.

E.

VI. 846—946. Mnesilochos als Helena. Es sind Trimeter bis auf die beiden Verse 
913 f., die aus je zwei, von den Herausgebern bereits richtig verbundenen Dochmien bestehen. 
Die Szene umfaßt 100 Verse. Nach einleitenden 9 Trim, tritt Mnes. als Helena hervor und 
hat bis zum Auftreten des Euripides, also bis 870, 16 Trimeter. Dann schneidet man passend 
vor 896 ein; denn hier wendet sich die Rede auf die Heirat der Helena und die Erkennung. 
Es sind 25 Trimeter. Weiterhin ist hinter 911 die Erkennung geschehen und die Begrüßung 
folgt: 16 Trim., 929 tritt der Prytane auf: 16 Trim., weiter bis zum Schluß noch 18 Trim. 
Wir werden demnach die 9 Einleitungsverse mit den 16, die Helena allein hat, zusammen­
fassen und sagen, die Szene besteht aus 25, 25; 16, 16, 18 = 2X50 Versen.

VIb. 947—1000. Chor. Zunächst a) die Aufforderung zum Tanz bis 958: zuerst 
2 anap. Tetrameter und 4 Dimeter, 6 Verse; nach einer einleitenden anap. Dipodie ein troch. 
Dimeter, dem wir nach unsrer Regel die äolische Klausel anhängen :

xovcpa побіѵ, Ճ'/ eç xvx/Mv | %eiQL бѵѵаттпе %eïoa.

Nun geht es iambiseh weiter:
fyv$/iòv yo/níaç vnaye паба՛ ßaive 
xaçnaXífMHV nodoïv. епьбхопеіѵ де,

nur daß im zweiten Verse der erste Diiambus in einen Choriambus umgesetzt ist. Dindorf 
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merkt zwar an : 955, 957 suspectae metri formáé; indes wird durch unsre Teilung jeder An­
stoß beseitigt. Nun schließen zwei troch. Dimeter:

navtayr¡ хѵх/мѵоаѵ oiiiia 
yoí] yogov xacaoiatït/v.

Auch der zweite Teil dieses Satzes «) hat so 6 Verse, der ganze also 12.
ß) 959—968. Es wiederholt sich dreimal dieselbe kurze troch. Strophe, wenn, wie es 

scheint, 967 Reisig richtig аітіха vermutet hat, das dann eine deshalb bemerkenswerte 
syll. anc. beibringt, weil sie hypermetrische Messung sicher ausschließt. Indes ist diese auch an 
sich unwahrscheinlich. Wir kommen, wenn wir die erste Dipodie, die nirgends Versschluß an­
zeigt, nach unsrer durchgehenden Regel nicht allein stehen lassen und verbinden:

á/м âè xal | ysvoç y()/.v[ifúwv íhãiv

auf 3x2 = 6 Verse.
y) 969—983. Ein Strophenpaar in iambischen Versen bis auf die beiden Kola 972 f. 

to ‘Exásgys, I (ÍTta'Cf. ôs víxtjv,

die wir nach unsrer Regel verbinden müssen; der Hiat nach dem Eigennamen im Vokativ 
kann das nicht hindern (oder snóna^s?՝). Wir haben 2X8 Verse.

Ժ) 985— 989. Ein Satz in iambischen Versen, nur daß im vorletzten mit дёапот syá> 
ein Choriambus statt eines Diiambus eintritt: 6 Verse.

e) 990—1000 ein Strophenpaar, das in der Gegenstrophe wenigstens richtig erhalten 
ist. Die ersten beiden Verse sind iambische katal. Dimeter, doch ist im ersten der erste Diiambus 
in einen Choriambus d/iyt âs <ro¿, im zweiten in einen Amphibrachys Ktàaigávi- umgesetzt 
Dann folgen drei äolische Glieder von je 9 %g. ng., die nicht selbständig stehen und zu ver­
binden sind:

fteZdjUÿvHd т Sgv¡ | ôáaxia xal vártai | nevgaiâsi; ßgigovtai.
Wir werden uns also hier Bergk anschließen, der diese Kola für lückenhaft überliefert hält, 
und müssen danach die Strophe herstellen; etwa:

yogoïdtv хат ogv¡ I Tsgrtóasvoç ègatoî, ог Nv/.upãv èv vfivoiç.
Wenn nicht vielmehr die Überlieferung richtig und antispastisch zu messen ist: Tsgnó \
nevo; хат1 figs [ a Nvțjupâv ¿ датой; sv v/հ 1 voimv. Weiterhin schließen zwei iambische Dimeter; 
die Strophen haben danach je 5 Verse. So ergibt sich im Ganzen: a) 12, ß) 6, y) <8, «8, 
Ժ) 6, e) 5, «5, d. i. 18, 16, 16 = 50 Verse.

Vila. 1001 — 1061. a) Zunächst hat der Wächter mit Mnes. 8 Trim., dann dieser 
alleie weitere 6 bis 1014. Wir werden die Ergänzung dieser Gruppe zu erwarten haben.

ß) 1015—1055 die Monodie des Mnes.. Sie enthält bei Dindorf 40 Verse, und so viele 
sind es auch. Suchen wir die Gliederung auf, so scheidet sich zunächst das letzte Stück von 
1047 an am klarsten ab. Wir stimmen der Reihenteilung bei Dindorf zu; besonders darin, 
daß er die beiden Kola 1048 f.

« xarágavoç èyá՛ 
тіç êftòv oix STtóipSTai
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getrennt stellt. Das alókctv in 1054 gehört, scheint mir, eher zur letzten Reihe. — Es sind 
10 Verse. — Auch die ersten 10 Verse schließen mit 1025 merklich ab. 1018 ff. scheinen 
mir weder bei Bergk noch bei Bindert richtig gefaßt; ich denke so:

1018 x'/.veiç, го ttqòç Aldovç,
бе таѵ ev av took, хат&ѵеѵаоѵ, ëaßov 
ճց tt¡v yvvalxá [Հ èkíkelv.

Es liegt nahe, zu vermuten, daß auch die zwischenliegende Partie in zwei Stücke zu 10 Versen 
zerfällt. Die ersten zwei Verse bei Binder! hat Bergk in drei troch. Dimeter redigiert, die 
aber sehr holprig sind ; namentlich das лакіи ¿cpeociąż ist unannehmbar. Von Dindorfs Tri­
metern läßt sich das nicht sagen. Mir scheint es aber doch ratsamer, <pvka՝§ als Glossern zu 
tilgen, als es umzustellen ; denn so kommen nachher die Dochmien heraus, nach denen die 
Stelle doch aussieht :

ode yàq o 2zií!)t¡< лакаі
есреотіцх*  òkoòv, i äepikov ëxof-ftttßev xó o a A- dil rev ov,

denn wenn man in dem letzten Kolon auch leicht xóga'A-v ändern könnte, so hat es doch auch 
in der Gestalt 8 %<?. ttq. und kann nach dem Scholion zu Ai sch. сЕлт. 128 mit dem
Dochmius wechseln. — In 1031 halte ich mit G. Hermann und Dindorf tpr¡<pov für ein 
Qlossem ; die Reihe wird aber einfach eanqz ёурѵоа x^túv geheißen haben. Mit 1036 yoâßdé 
Հ, á yvvalxes sind wir am zehnten Verse angelangt, und hier mag ja auch wohl wieder ein 
Absatz sein ; nur scheint es dann geraten, daß ¿ç zum folgenden Verse zu ziehen.

Hier möchte ich nun am stärksten von Dindorf abgehen. Zunächst glaube ich, daß 
1039 G. Hermanns Konjektur такаѵ nicht richtig ist; nach ¡lekea /и-ѵ 1037 folgt ало Ժտ оѵуупѵыѵ 
aXXa durchaus logisch. Ich schlage also vor:

1037 ¿Ç yteXeo i.iev лелоѵЬа
[léXeoç w vakas ¿ум

, така?, ал.0 де ßvyyovwv
alla у ăvoiva náiíea, срыта /лтоііеѵаѵ 
TTOÁvdaxovv Alda yóov cpkéyovßav.

Im dritten Verse würde die Umstellung ы такое èyw токае, \ iiékioç den erwünschten trochäischen 
Rhythmus herstcllen. In der vierten Reihe hat der Scholiast das überlieferte локѵдахоѵтоѵ 
wenigstens nicht gelesen. — alai alai 1042 ist zu verstehen ՛- ՛- ՛֊ ՛֊ .

Jetzt erscheint Euripides und stellt sich als Echo vor: 1056—1061. Dies sind die 6 Trim., 
die wir zur Ergänzung von 1001 bis 1014 erwarten mußten. Rechnen wir sie also gleich zu 
Vila und stellen, was wir bis jetzt haben, zusammen: 8, 6 | 40 | 6 = 60.

VII b. 1062 — 1097. 3 Trim, fordern zunächst zu gemeinsamer Klage auf. Dann 
folgen von 1035 —1097 bei Dindorf und Bergk 32 Verse, die richtige Zahl. Es sind auch ein­
fache anap. Hypermeter und kein Zweifel. Zuerst tritt ein Schluß 1068 ein, dem sich noch 
das Echo 1069 anschließt: 6 Reihen. Dann noch 3 Reihen in der Rolle bis 1072; weiter bis 
1078 6 Reihen, dann 9 in kurzen Wechselworten bis 1089, 3 davon zwischen Mnes. und Eur., 
6 zwischen Wächter und Eur.; schließlich 4, 4, zusammen 6; 3, 6, 3, 6; 4, 4 — 32; dazu 3 
Trim, macht 35.
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VII c. 1098—1127. Euripides als Perseus, 30 Trim., geordnet 7 | 10, 10 3. ¡
Es läßt sich nun nicht mit Bestimmtheit nach dem Gange des Stückes behaupten, dąb wir

hinter diesem Abschnitte einen stärkeren Einschnitt machen müssen. Indes es ist doch klar, 
Euripides gibt seinen Versuch als Perseus auf und rüstet sich auf den nächsten; der Wächter 
denkt, er ist ihn los (1133) und legt sich hin auf seine Matten zum Schlafen' So dürfen 
wir uns doch unsrer Zählung anvertrauen, die uns hier einschneiden heißt, und stellen fest, 
daß der Abschnitt VII a) 60, b) 35, c) 30, im ganzen also 125 Reihen umfaßt.

Villa. 1128—1171, Vorbereitung der Exodos. Eur. faßt den Plan, es als Kupplerin 
zu versuchen. Wir haben zunächst 8 Trim, und dürfen die Ergänzung erwarten.

Inzwischen folgt das Chorlied 1136—1159. Zuerst 2 Hypermetra zu je 3 Reihen, dann 
die beiden Reihen 1143 f.

и vuçávvoç 
втѵуоѵа, мопед etzóç,

die Dindorf und Blaydes hier unter den kurzen Zeilen nicht hätten verbinden sollen; Bergk 
hat sie richtig getrennt stehen lassen. Nun folgt der zweite Teil, wieder 2 Hypermetra zu 
je 3 Reihen, und hier enger sich anschließend wieder 2 Schlußreihen

ôçyia бву/vò. iïeoïv, uva Хацлабі
(faúverov âußootov ihbii/v.

Dindorf, Blaydes und diesmal auch Bergk haben die beiden Kolen wieder ohne Grund vereint.

Nun noch ein Schlußsatz von 4 Reihen, die, wie mir scheint, nur ein wenig anders 
geteilt werden müssen, als sie in den Ausgaben stehen. Denn der daktylische Rhythmus 
läuft doch wohl bis auf den Schluß, wo in nach Alkmans Weise umgesetzt ist, 
gleichmäßig fort. Dann aber hat man 1156 лоХило-та. « und den nächsten Vers елтцхбау 

zu schließen. Das Lied ist also so komponiert: 3,3, 2; 3,3, 2; 4 — 8,8,4 — 20.

. Es folgen die erwarteten 12 Trim. 1160—1171, der Friedensschluß des Eur. mit den 
Weibern, und ergänzen die einleitenden auf 20 (8—4, 8). So hat der Abschnitt im Ganzen 
40 Reihen.

VIII b. 1172—1231. ♦ Eur. als Kupplerin. Es sind schon nach alter Zählung 60 Verse. 
Die Scene zerfällt in zwei Hälften zu 30 Versen; denn nach 1201 geht der Soldknecht mit 
dem Mädchen hinein. .Die ersten 30 werden durch 4 Trim, des Euripides eingeleitet; dann 
folgen bis 1188 deutlich 5, 5, 3, und dann weiter, nicht ganz so deutlich geschieden, 
wieder 5, 5, 3, zusammen 4, 13, 13 = 30 Trim. Die zweiten 30 sind in Gruppen zu 5 Versen 
gedichtet, wobei in der zweiten 1207—1201 besonders bemerkenswert ist, daß nicht der Ein­
tritt des Wächters mit 1210, sondern erst der Umschlag des Tons mit 1212, wo er merkt, 
daß Eur. und Mues, entlaufen sind, den neuen Satz bringt.

Dindorf hat mit Recht das 'AçuafxovÇía sowohl hinter 1213 als hinter 1222 gestrichen; 
es paßt nur an die beiden Stellen 1216 und 1225. An der ersteren ist es bei Dindorf nach 
Bergks Vorschlag richtig in den Vers gebracht. Bergks Verdacht, es seien vor 1172 einige 
Verse ausgefallen, können_J$ir nicht teilen, Ęs wird vielmehr die Pause durch etwas Musik 
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hinter der Scene ausgefüllt sein; ётааѵад/ѵба heißt es 1175. Auch müssen wir seinen Ver­
such, die Schlußversé in Tetrameter umzugestalten, für verfehlt halten.

Der ganze Abschnitt VIII hat a) 40, b) 60, zusammen 100 Reihen. Wir haben dem­
nach vom Schluß der Parabase an: Via 100, VI b 50; VII 125; VIII 100 Reihen. Dfer letzte 
Hauptteil E umfaßt demnach Š75 — 15X25 Reihen.

Stellen wir schließlich den Hauptplan des Stückes auf:
A. 6-279 11X25 D. 735—845 12X5 E. 846-946 4X25
B. 280—573 11X25 (die Parabase) 947-1127 7x25
C. 574—784 8X25 1128—1230 4X25

Sa. 30X25 Sa. 15X%5
Das Stück vor der Parabase ist also doppelt so groß wie das hinter ihr. Die Parabase selbst 
steht wieder für sich.

Druck von Reinhold Berger, Lucka S.-A.


